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Aabenraa 



"Hej, mit navn er Will."

Stolz begrüßte ich auf Dänisch den Herbergsvater. Mein Nachbar grinste ironisch.

"Na, mal wieder angeben, Smith?"

Wie immer weckte mein Kollege Andreas den Wunsch in mir, ihm gründlich die Fresse zu polieren. Wahrscheinlich wäre das gar nicht schlecht, würden dann wenigstens ein paar Narben sein hübsches Gesicht verunstalten. Ich ignorierte ihn. Eine Schlägerei konnte ich später noch mit ihm anzetteln.

"Sehr schön, Will. Du kannst also schon dänisch?"

Der Herbergsvater lächelte mich begeistert an.

"Ein bisschen", gab ich bescheiden zu.

"Toll. Ich bin Preben. Wie heißt du?"

Erwartungsvoll richtete sich sein Blick auf meinen verhassten Kollegen.

"Andreas von Hafenstein", murmelte der.

"Sehr schön. Ihr seid die ersten Gäste. Ich zeige euch jetzt das Haus."

Preben wandte sich um und ging einen Flur hinunter, der von der Empfangshalle ins Innere des Hauses führte. Ich griff nach meinem Rollkoffer und folgte ihm, ohne Andreas weiter zu beachten. Sollte der Kerl mir doch den Buckel runterrutschen.

"Das hier sind die Seminarräume", Preben winkte nach rechts, bog dann in einen Gang zur linken ein. "Hier sind die Zimmer. Wir haben nur Zweibettzimmer. Ich hoffe, das stört euch nicht?"

Er wartete die Antwort nicht ab, sondern öffnete eine Tür. Entsetzt starrte ich auf die zwei Einzelbetten. Ich sollte doch wohl nicht...?

"Willkommen in Aabenra", Preben lächelte mich an und gab mir einen Schlüssel.

Den Zweiten drückte er Andreas in die Hand, der genauso fassungslos wie ich in das Zimmer schaute. Der Herbergsvater drehte sich um und ging den Flur hinunter. Ich erwachte aus meiner Erstarrung und lief ihm hinterher.

"Preben", meine Hand griff nach seinem Ärmel, "gibt es keine Möglichkeit, zu tauschen?"

Langsam wandte er sich zu mir und sah mich irritiert an.

"Du kannst deine anderen Kollegen natürlich fragen, ob sie tauschen wollen."

"Ach ja", erleichtert ließ ich ihn los.

Sicher würde sich unter meinen netten Arbeitskollegen jemand finden, der mit Andreas das Zimmer teilen wollte. 

"Wir sehen uns dann in zwei Stunden bei der Willkommensrunde."


"Verdammte Scheiße, Will Smith. Ich teile mir kein Zimmer mit dir."

Andreas stand immer noch auf dem Flur, als ich langsam zurück trottete. Ich nickte und griff nach meinem Koffer.

"Ich mir auch nicht mit dir, Mister Supertoll."

Trotzdem rollte ich mein Gepäck hinein und setzte mich auf das schmale Bett. Auch Andreas stellte seinen Koffer in das Zimmer, maß mich mit einem spöttischen Blick und verschwand. Gut so. Erleichtert legte ich mich zurück und starrte an die Decke. Wie hatte ich nur in diese Situation kommen können?

Die Firma, in der ich arbeitete, war vor zwei Jahren von Dänen aufgekauft worden. Seitdem war vieles geschehen. Die Italiener des Nordens, wie ich sie insgeheim nannte, hatten umstrukturiert und verbessert. Das Betriebsklima hatte sich positiv verändert und ich war plötzlich gerne zur Arbeit gegangen. Gruppen wurden neu gebildet, Hierarchien abgebaut. Vor zwei Monaten war ein neuer Arbeitskollege aufgetaucht: Andreas.

Von Anfang an hatte es zwischen ihm und mir nicht geklappt. Obwohl wir in derselben Gruppe arbeiteten, machte er meine Leistung schlecht und ließ keine Gelegenheit aus, mich auf meine Abstammung hinzuweisen.


Ach ja, mein Name: William Schmidt. Vater aus Ghana, Mutter deutsch. Dreißig Jahre alt, 190 cm groß. Ich hatte Basketball gespielt, bis meine Knie den Dienst versagten. Und noch etwas: ich stand auf Männer. Schwul nannte man das, aber das Wort gefiel mir nicht.


Jedenfalls war der Firmenleitung in diesem Jahr aufgefallen, dass kaum einer der Mitarbeiter dänisch konnte. Kurzerhand wurden Seminare gebucht, reisten Kollegen nach Dänemark, um der wunderbaren Sprache mächtig zu werden. Wir waren das zweite Team, das dieses Privileg genießen durfte.

Außer mir und Andreas würden noch Michi und Ole, beide bekennend homosexuell, Sven, Lars, Sandro und Manuel teilnehmen. Bei Michael und Ole brauchte ich nicht fragen, die würden sich auf jeden Fall ein Zimmer teilen. Aber ich setzte meine ganze Hoffnung auf die verbleibenden Vier.

Ich nutzte die Zeit bis zur Willkommensrunde, um meine Sachen auszupacken. Auf dem Flur blieb es still, wahrscheinlich würden viele erst in letzter Minute anreisen. Auch Andreas ließ sich nicht blicken, was mich nicht störte. Von mir aus konnte er für immer verschwinden. 


Pünktlich fand ich mich in der Empfangshalle ein, wo nun auch meine anderen Kollegen und die dänischen Teilnehmer des Kurses standen. Tatsächlich schienen die meisten gerade erst angekommen zu sein, an der Wand standen etliche Koffer. Ich nickte Ole zu und stellte mich neben Sandro, der wie ich ein Mischling war. Das verband uns, neben unserer sexuellen Neigung. 

"Hertelig velkommen", rief Preben, der sich in der Mitte des Raums aufgestellt hatte.

Das Gemurmel erstarb. Ich suchte in der Menge nach Andreas, fand ihn gegenüber neben ein paar Unbekannten stehend. In dem Moment, wo ich zu ihm hinübersah, fixierte er mich. Wir sahen uns für ein paar Sekunden direkt in die Augen. Es erschien mir, als wären es Minuten. Als er den Blick senkte, waren mehrere Dinge geschehen: mein Herz raste, ich hatte Magenschmerzen und eine Erektion. Verdammt.

"Liebe Teilnehmer", hörte ich Preben sagen, "ich freue mich, dass ihr alle den Wunsch habt, dänisch beziehungsweise deutsch zu lernen."

Ein Raunen ging durch die Menge, vereinzelt kicherte jemand. 

"Heute Abend habt ihr Gelegenheit, euch kennen zu lernen. Nach meiner Ansprache ist der Aufenthaltsraum für euch offen. Es gibt alkoholische Getränke und Softdrinks. Das Zweitgenannte ist umsonst, für den Alkohol steht eine Kasse bereit. Morgen treffen wir uns im Frühstückssaal um acht Uhr. Dann gebe ich das weitere Programm bekannt."

Während Preben nun seine Ansprache auf Dänisch wiederholte, sah ich zu Andreas hinüber. Erneut trafen sich unsere Blicke, meine Erektion richtete sich wieder auf. Mist. Ich senkte meine Lider und versuchte, ruhig zu atmen.

"Alles okay, Will?"

Sandro sah mich besorgt an. 

"Ja, aber kannst du mit mir das Zimmer tauschen? Ich kann nicht mit Andreas in einem Raum schlafen."

"Tut mir leid. Ich auch nicht. Bin froh, dass ich mir mit Manuel ein Zimmer teile."

Das konnte ich verstehen. Auch Sandro war Andreas' Spott ausgesetzt. Genauer gesagt waren wir alle ein Ziel seiner ständigen Angriffe. Mein Mut sank. Keiner würde mit mir tauschen wollen, am wenigsten ich selbst.


Auch im Aufenthaltsraum, in den ich gleich nach der Willkommensrunde ging, fand ich keinen Tauschpartner. Frustriert nahm ich mir ein Bier aus dem Kühlschrank und legte Geld in die Kasse. Verdammt. Sollte ich wirklich die Arschkarte gezogen haben? Ich sah zu Andreas hinüber, der auf der anderen Seite des Raumes noch eifrig verhandelte. Aber dann sackten auch seine Schultern herab, und er warf mir einen Blick zu, der nicht mehr böse war, sondern - anders.

Irgendwie wirkte er verzagt. Sofort meldete sich mein Helfersyndrom, das ich aber schnell unterdrückte. Andreas war fies und gemein, rief ich mir ins Gedächtnis. Schnell trank ich meine Flasche aus, besorgte mir eine Neue. Auch die war rasch alle, ebenso wie die darauf folgenden, so dass ich am Ende des Abends angenehm bettschwer zu meinem Schlafraum ging. Dank des Alkohols war es mir inzwischen fast egal, dass ich einen unangenehmen Zimmergenossen hatte.


Andreas hatte vor mir den Aufenthaltsraum verlassen, so dass ich ihn in seinem Bett vermutete. Aber die Zimmertür war verschlossen. Meine Finger zitterten leicht, als ich das Schloss öffnete und die Tür aufschob. Es war dunkel, nur das Licht der Straßenlaternen, das durch das Fenster fiel, spendete sanftes Licht.

Ich verzichtete darauf, die Deckenleuchte anzuschalten, schlüpfte im Halbdunkel aus meinen Klamotten. Da ich allein war kroch ich nackt ins Bett, so, wie ich es gewohnt war. Eigentlich hätte sich der Schlaf schnell einstellen müssen, aber meine Sinne waren hellwach. Das fremde Bett, die ungewohnte Situation und eine irritierende Nervosität ließen mich nicht zur Ruhe kommen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit öffnete sich die Tür, und Andreas kam leise herein. Meine Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt, so dass ich sehen konnte, wie er zu mir herüber blickte. Ich war kurz versucht, mich schlafend zu stellen, verwarf den Gedanken aber. Das wäre kindisch gewesen.

Andreas ging zu seinem Bett, wobei er sich das T-Shirt über den Kopf zog. Die kräftige Brust, die sich jetzt unbekleidet meinen Blicken bot, ließ sofort unanständige Gedanken durch meinen Kopf kreisen. Wie es sich wohl anfühlen würde, meine Lippen auf diese süßen Nippel zu legen? Andreas schob sich seine Jeans von den Hüften, eine enge Retroshorts kam zutage. Er bückte sich, um sich von seinen Schuhen zu befreien. Ob er mir absichtlich seinen Knackarsch entgegenreckte?

Speichel sammelte sich in meiner Mundhöhle, Blut lief in meinen Schwanz. Immer noch schwebte Andreas Hintern vor meinem Gesicht. Ich musste wohl geächzt haben, jedenfalls kam er hoch und sah zu mir rüber.

"Glotzt du mich etwa an?"

Wie gesagt, Andreas hatte es sich mit seiner Ausdrucksweise mit allen Kollegen verdorben, nicht nur mit mir.

"Es heißt schauen, oder hinsehen. Glotzen ist - negativ."

"Ach, wirst du jetzt witzig, Will Smith?"

Inzwischen trug Andreas nur noch Shorts und setzte sich auf das Bett. Sein Blick ruhte auf mir, den Ausdruck seiner Augen konnte ich im Dunkel nicht erkennen.

"Ich versuche es. Schließlich müssen wir es ja wohl miteinander aushalten."

"Ja, sieht so aus."

Andreas legte sich hin und zog seine Decke hoch, so dass mein Schwanz endlich wieder abschwellen konnte. Mein Gott, der Typ hatte einen Körper wie ein Adonis. Bei ihm war Gott wirklich verschwenderisch mit attraktiven Attributen gewesen. Eine schöne Visage hätte auch gereicht.

"Gute Nacht", sagte ich freundlich.

"Hm", kam von gegenüber.

Das war ein Anfang. Wenigstens klang das Geräusch nicht spöttisch.


Der Wecker klingelte um sieben Uhr und riss mich aus einem unruhigen Schlaf. Gerade hatte ich davon geträumt, über Andreas Brust zu lecken, als der schrille Ton mich erschrocken hochfahren ließ. Ein Blick nach unten bestätigte meine Vermutung: ich hatte eine prächtige Erektion. Mein Gegenüber schien noch zu schlafen, so dass ich es wagte, schnell aus dem Bett zu schlüpfen und zum angrenzenden Bad zu gehen.

"Ganz schöner Hammer", hörte ich Andreas murmeln, bevor ich die Tür hinter mir schließen konnte.

Also hatte er mir auf den Schwanz gestarrt, folgerte ich peinlich berührt. Schnell stieg ich in die Duschkabine und packte meine Erektion. Schon nach wenigen Längen spritzte meine Sahne gegen die Fliesen, wobei der Gedanke an Andreas Knackarsch keine unerhebliche Rolle spielte. Ich ließ mir Zeit beim Duschen, vergaß unter dem heißen Strahl für ein paar Momente, dass nicht nur ich dieses Bad benutzen musste.

Umso erschrockener reagierte ich, als eine Gestalt vor der Duschkabine sichtbar wurde, die gegen das Glas klopfte.

"Beeil dich, ich will auch duschen", hörte ich Andreas Stimme gedämpft durch das Rauschen des Wassers.

Himmel, das wurde jetzt aber zu intim. Im gleichen Raum zu schlafen war die eine, das Bad gemeinsam zu benutzen eine ganz andere Sache. Trotzdem beeilte ich mich und stellte endlich die Brause ab. Andreas, registrierte ich, saß auf dem Klo. Ich hatte keine Ahnung, wie ich aus der Situation anständig herauskommen sollte. Wenigsten hing mein Schwanz, anstatt zu stehen.

Also nahm ich meinen ganzen Mut zusammen, und trat scheinbar gelassen aus der Kabine. Dabei ignorierte ich Andreas Blick, der neugierig über mich glitt. Betont langsam griff ich nach einem Handtuch und schlang es mir um die Hüften. Während nun Andreas sich unter die Dusche begab, stellte ich mich vor das Waschbecken und putzte meine Zähne.

Dabei musterte ich den Mann unter dem Wasserstrahl verstohlen. Andreas benahm sich so, als wäre er allein im Bad. Ungeniert wusch er sich seine Genitalien gründlich, was bei mir sofort eine Reaktion auslöste.

Scheiße noch Mal, Andreas von Hafenstein stand fast neben mir und rubbelte sich seine dicken Eier. Die Zahnpasta lief mir aus dem Mund, ich starrte jetzt. Die eine Hand lag immer noch an seinen Bällen, die andere packte jetzt seinen Schwanz und massierte ihn. Er holte sich einen runter! Vor meinen Augen! Mit aller Willenskraft, die ich besaß, drehte ich mich zum Waschbecken und beendete meine Morgenhygiene. 

Das laute Rauschen des Wassers dröhnte in meinen Ohren, dennoch konnte ich das Stöhnen hören, das Andreas Abgang begleitete. Ich konnte nicht anders, ich musste noch einmal hinschauen. Die Glaswände waren vom Wasserdampf beschlagen. Dennoch konnte ich erkennen, dass Andreas mich ansah, während er langsam die letzten Tropfen aus sich herausrieb. Ein spöttisches Grinsen lag auf seinen Lippen.

Verdammt. Dieses Schwein wollte meine Reaktion testen, mich vorführen. Wut ließ meine Erregung verschwinden, ich hob meine Hand und zeigte ihm den Mittelfinger.

"Fick dich."

Tja, das hatte er gerade getan, realisierte ich zu spät. Sein spöttisches Lachen verfolgte mich, als ich das Bad verließ. 


Am Frühstücksbuffet herrschte bereits Gedränge als ich den Saal betrat. Wie ein guter Deutscher es tat, stellte ich mich hinten an der Schlange an. Mit meinem vollen Teller stand ich etwas verloren da, nachdem ich das Buffet passiert hatte, und sah mich um. Ich entdeckte Sandro und ging zu ihm, setzte mich auf den freien Stuhl neben dem seinen. Noch waren wir die einzigen Kollegen im Saal, nur die Dänen schienen vollständig anwesend zu sein.

"Und - wie war's?"

Neugierig musterte Sandro mich, während er sich eine Gabel Rührei in den Mund schob. Hatte ich schon erwähnt, dass das dänische Essen wesentlich besser war, als sein Ruf? Eigentlich dachten wir doch immer an Hot dogs in Verbindung mit diesem Land, aber es hatte kulinarisch viel mehr zu bieten. 

"Ätzend."

"Habt ihr euch gestritten?"

Sandro runzelte die Stirn und betrachtete ein graues Ding, das auf seinem Teller lag.

"Das nicht."

"Sag mal, was heißt ‚frog log' auf Deutsch?"

"Froschschenkel. Weißt du, der Kerl hat sich doch tatsächlich..."

"Ist hier noch frei?"

Ich verkniff mir meinen Bericht, als sich Andreas mir gegenüber niederließ. Stattdessen musterte ich Sandro, der erschreckend bleich geworden war.

"Alles klar?"

"Mir ist schlecht."

Sich die Hand vor den Mund haltend rannte er aus dem Saal. Nachdenklich betrachtete ich seinen Teller, auf dem noch das gebratene Bein einer Amphibie lag. Sah doch eigentlich ganz lecker aus.

"Hat dir meine Vorstellung gefallen?"

Ich wandte meine Aufmerksamkeit Andreas zu, der sich über den Tisch gebeugt hatte und mich mit einem spöttischen Lächeln ansah. 

"Nein, es war - ekelhaft."

"Ach", seine Augenbrauen hoben sich, "aber du hast mir doch das gleiche Spektakel geliefert."

Jetzt war es an der Zeit, stilvoll zu erröten. Zum Glück sah man das bei meiner ohnehin dunklen Hautfarbe nicht so gut, aber heiß wurde mir trotzdem. Also hatte Andreas mir auch beim Wichsen zugesehen, wie peinlich.

"Nicht freiwillig."

Das Frühstück erforderte nun meine ganze Aufmerksamkeit. Kurz überlegte ich sogar, ob ich den Froschschenkel von Sandros Teller stibitzen sollte. Aber mir war eh schon schlecht, also begnügte ich mich mit Brötchen und Rührei. Andreas hatte sich unterdessen den Teller ein zweites Mal befüllt, machte sich mit offensichtlichem Heißhunger über sein Essen her. Auch er hatte diese grauen Dinger vor sich liegen. Mit plötzlichem Interesse beobachtete ich, wie er sich eines dieser Teile in den Mund schob und kaute.

"Magst du Froschschenkel?"

Andreas Gesicht wurde bleich, sein Kiefer hörte auf zu mahlen. Allein dieser Anblick entschädigte mich für die erlittene Schmach. Mit großer Genugtuung sah ich ihn den Saal mit raschen Schritten verlassen. Wozu kulinarische Vielfalt doch gut war, überlegte ich vergnügt. Inzwischen war Sandro zurückgekehrt und nahm neben mir Platz. Er wirkte immer noch bleich und schob seinen Teller von sich weg.

"Also, was wolltest du mir erzählen, bevor Andreas auftauchte?"

"Er hat sich vor meinen Augen einen runtergeholt."

"Unglaublich."

"Ja, und es sah geil aus."

"Echt?"

"Ja", ich seufzte leise, "der Typ sieht aus wie ein Gott, hat einen riesigen Schwanz und megadicke Eier."

"Und er ist ein riesiges Arschloch", ergänzte Sandro trocken.

Tja, da hatte er leider Recht. Endlich erschienen unsere anderen Kollegen im Saal, und die Gespräche wurden lebhafter. Es dauerte eine Weile, bis auch Andreas zurückkehrte. Er sah bleich aus und warf mir einen bösen Blick zu, den ich mit einem spöttischen Grinsen erwiderte.

"Wie du mir, so ich dir", murmelte ich.

Während der nächsten halben Stunde plauderte ich mit meinen Kollegen links und rechts, während Andreas mürrisch seinen Kaffee schlürfte. Er wurde nicht angesprochen, wir ließen ihn einfach links liegen. Besser gesagt: gegenüber sitzen. Trotzdem konnte ich seine Anwesenheit nicht ignorieren, spürte sie mit all meinen Sinnen. Es schien, als seien alle meine Antennen auf ihn ausgerichtet.


"Liebe Gäste", ergriff Preben das Wort, als alle Teilnehmer gesättigt vor ihren Kaffeetassen saßen, "wir werden uns jetzt in Gruppen aufteilen und kleine Rollenspiele machen. Dabei spielen jeweils zwei Deutsche mit zwei Dänen."

Andreas kräuselte verächtlich seine Lippen. Vereinzelt erklangen ablehnende Bemerkungen. Auch ich stöhnte vernehmlich bei dem Gedanken an Rollenspielchen. Zwar hatten die Kollegen der letzten Tranche von den Lehrmethoden berichtet, aber es gehörte einfach zum Schülerleben dazu, sich verächtlich über dieselben zu äußern.  

"Ich gehe davon aus, dass die Geräuschkulisse eure Begeisterung ausdrücken soll", sagte Preben mit einem feinen Lächeln. 

Auch er spielte seine Lehrerrolle gut. Gehorsam verließen wir also den Saal und begaben uns in die Seminarräume. Getreu dem Motto, dass man einmal in der Scheiße immer in selbiger saß, wurde Andreas mein Partner. Na toll. Diesmal reagierte er unerwartet: er kniff zwar seine Lippen zusammen, hielt aber die Klappe. Ein Fortschritt, auch wenn ich nicht wusste, in welche Richtung.

Wir verbrachten den Vormittag mit lustigen Rollenspielchen. Einmal waren wir im Supermarkt, dann beim Frisör oder in der Autowerkstatt. Preben ließ uns alle Situationen des Alltags durchspielen, nur das Bordell ließ er zum Glück aus, wie einige Teilnehmer murrend bemerkten. Ich hingegen war nicht böse darum, dass er eine Schwulenbar ebenfalls ausließ. Es wäre zwar lustig, aber auch peinlich geworden.

Während des Besuches im Frisörsalon hatte ich kurz den Eindruck, dass sogar Andreas Gefallen an den Spielen fand. Er lachte sogar, als einer unserer dänischen Partner besonders unbeholfen um eine Dauerwelle bat.

"Ich möchte permanent Locken", sagte Svend.

"Oh Mann, und ich möchte permanent keine", murmelte ich. 

Andreas Mundwinkel zuckte, dann brach das Lachen aus ihm heraus. Svend blinzelte mich irritiert an, aber ich konnte nichts sagen, musste meinen Kollegen anstarren, der so fröhlich an Attraktivität noch gewann. Wie gesagt, Gott hatte über ihm ein Füllhorn an Schönheit ausgeschüttet, das Seinesgleichen suchte.

"War ich - falsch?"

Svend sah so unglücklich aus, dass ich mich von Andreas Anblick löste und ihm beruhigend zulächelte.

"Nein, die Locken waren richtig. Aber sie sollten von Dauer sein, also Dauerwelle."

"Ah, Dauerwelle", sagte Svend erleichtert, warf dann aber einen verärgerten Blick auf Andreas, "dein Freund ist böse."

"Nein, er ist nicht böse. Er kann nur nicht anders", murmelte ich.

Wieder überkam mich dieses irritierende Gefühl, als Andreas mir in die Augen sah. Schmetterlinge, verdammte Scheiße. Es waren diese verdammten Falter, die in meinem Bauch flatterten. Ich Dämlack hatte mich in meinen bösen Kollegen verliebt. Ich war am Arsch.


Den Rest des Tages sorgte ich dafür, nicht in Andreas Nähe zu sein. Nach dem Mittagessen hatten wir Unterricht, saßen im Seminarraum und paukten Vokabeln und Grammatik. Mein Gehirn wurde überschwemmt mit Informationen, es war kein Platz für verliebte Gedanken. Ich saß neben Sandro, Andreas allein an einem Tisch am Fenster. Er wirkte gelassen, aber ich hatte den Eindruck, dass er ein wenig verloren aussah. Diesmal würde mein Helfersyndrom mich nicht übermannen, entschied ich. 

Auch während des Abendessens und der anschließenden geselligen Runde im Aufenthaltsraum hielt ich mich von Andreas fern, der nach einem Bier sowieso verschwunden war. Es wurde ein vergnügter Abend, an dem wir mit den dänischen Gästen radebrechten und uns amüsierten, wenn ein Satz allzu sehr daneben geriet. So beschwingt ging ich zu meinem Zimmer und fand es leer vor. Wie schon am Vorabend zog ich mich im Dunkel aus und legte mich unter meine Decke. Diesmal schien es, als könnte ich schneller einschlafen. Mit einem wohligen Grunzen rollte ich mich zur Wand und schloss die Augen.


Ein Geräusch weckte mich mitten in der Nacht. Irritiert öffnete ich meine Augen und lauschte. Es klang so, als wenn mein Zimmerpartner sich - verdammt. Ich drehte mich um und richtig: Andreas stöhnte leise und rieb sich seinen Schwanz. Im Halbdunkel konnte ich sehen, dass sein Blick auf mir ruhte. 

Unwillkürlich fasste ich nach meiner Härte, die sich bei diesem Anblick sofort erhoben hatte. Verdammte Scheiße. Schon wieder wollte Andreas mich vorführen.

"Lass die Kacke", sagte ich halblaut.

"Stört es dich?"

Trotz seiner offensichtlichen Lust klang seine Stimme spöttisch. 

"Ja, mach es dir im Bad."

"Und wenn ich nicht will?"

"Verdammt, Andreas", ich wickelte mich in meine Decke und erhob mich vom Bett. "Dann geh ich ins Badezimmer. Sag Bescheid, wenn du fertig bist."

Ich hatte schon die Türklinke in der Hand, als ich Andreas Stimme hörte.

"Nein, bleib. Ich lass es sein, okay?"

Das erste Mal seit wir uns kannten, klang seine Stimme verzagt. Ich ging zurück zu meinem Bett und setzte mich, sah im Dunkel angestrengt zu ihm hinüber. Er hatte die Decke über sich gezogen, tatsächlich aufgehört mit der Wichserei. Was ging bloß in diesem Kerl vor? Ich konnte mir keinen Reim auf seine Handlungen machen.

"Warum tust du das? Willst du mich vorführen?"

"Wieso vorführen?"

Die Frage klang ernst. Konnte es sein, dass er keine Ahnung hatte?

"Willst du mich irgendwie testen?"

Schweigen. Ich starrte in die Dunkelheit, hörte meinen eigenen Herzschlag laut in meinen Ohren.

"Ja, ich glaub schon."

Was sollte ich darauf sagen? Er wollte mich testen, aber worauf? Ob ich auf ihn stand? Ja, verdammt, ich stand auf ihn, war hoffnungslos verliebt. Verliebt in einen Blödsack, der so arrogant war, wie man nur sein konnte. Und wahrscheinlich so hetero, wie meine Mutter. 

"Lass die Scheiße."

"Okay. Tut mir leid."

In der anschließenden Stille legte ich mich auf das Bett und drehte mich zur Wand. Es dauerte lange, bis ich endlich einschlafen konnte.


Schon vor dem Weckerklingeln war ich wieder wach. Mein Gehirn erreichte sofort Betriebstemperatur und fing erneut an zu arbeiten. Was hatte Andreas bloß vor? Ich warf einen Blick hinüber, er schien noch zu schlafen. Leise stand ich auf und ging ins Bad. Eine Dusche würde meinen Kopf klarer machen, also stieg ich in die Kabine und stellte die Brause an. Der kalte Schwall erfrischte mich, eine Gänsehaut lief über meinen Körper. 

Langsam wurde das Wasser wärmer, Dampfschwaden stiegen auf. Ich griff nach dem Duschgel und seifte mich ein, wusch gründlich meinen Schwanz, der schon wieder hart wurde. Kalte Luft streifte mich, dann fühlte ich einen Körper hinter mir. Andreas zog mich an seine Brust, fuhr mit seinen Fingerspitzen über meine Haut. Sein Mund legte sich auf meinen Hals, er biss mich sanft.

Obwohl ich erschrocken war, lief ein wohliger Schauer durch meinen Körper. Seine Arme schlossen sich fest um mich, so dass ich mich nicht bewegen konnte. Ein leiser Laut des Protestes kam von mir, aber er war nur halbherzig. Dazu wollte ich das hier zu sehr. Ich ließ ihn gewähren, ergab mich seinen geilen Liebkosungen. Finger glitten über meine Brustwarzen, eine Hand tastete nach meinem Schwanz, während ich das harte Gegenstück in meiner Pospalte spürte. Mit festem Griff begann Andreas, mich zu wichsen, schob dabei seine Länge an meinem Hintern auf und ab. Sein Atem kam rasch, blies über meinen Hals. 

Das Wasser rauschte, trotzdem hallte unser Stöhnen laut in meinen Ohren. Eine Hand legte sich um meine Eier, drückte leicht zu. Meine Beine wurden weich, ich streckte einen Arm aus, um mich an den Fliesen abzustützen. Die Länge in meiner Spalte schien anzuschwellen und auch ich spürte schon das erste Ziehen. Dann spritzte meine Sahne gegen die Fliesen, presste ich mich instinktiv näher an den Mann hinter mir. Der bewegte sich jetzt schneller, kam dann auch zu einem erleichternden Ergebnis, wie mir sein tiefes Stöhnen und sein zuckender Körper verrieten. 

Wasserdampf schloss uns ein wie ein schützender Kokon, während wir nach Atem rangen und langsam wieder landeten. Andreas richtete sich auf und griff nach dem Duschgel, begann dann, mich zu waschen. Immer noch stand ich mit dem Rücken zu ihm, verwirrt und gleichzeitig fasziniert von der Zärtlichkeit, mit der er mich einseifte und die verräterische Spuren von meinem Körper wusch.

Seine Hände verschwanden. An den Bewegungen hinter mir erkannte ich, dass er nun sich reinigte. Langsam wurde das Wasser kälter, eine Gänsehaut lief über meinen Rücken. Wieder fühlte ich frische Luft, als Andreas die Duschkabine verließ. Eine Weile blieb ich noch unter dem jetzt eisigen Strahl stehen, dann stoppte ich ihn endlich. Was war das denn gewesen? Ich sah durch die beschlagenen Scheiben, wie sich Andreas die Zähne putzte. Irgendwie erschien mir alles unwirklich, als würde ich mich selbst in einem Film beobachten. Zögernd trat ich aus der Kabine und griff nach einem Handtuch.

Erleichtert registrierte ich, dass mein Zimmergenosse stumm das Bad verließ. Mein Körper entspannte sich etwas. Ich trat an das Waschbecken und sah in den Spiegel. Frisch geficktes Eichhörnchen, dachte ich, während mich meine riesigen Augen anstarrten. Als ich aus dem Bad kam, war Andreas bereits verschwunden. Das war gut so, hätte ich doch nicht gewusst, was ich zu ihm sagen sollte.


Diesmal hatte der Gott aller Sprachkursteilnehmer endlich ein Einsehen. Ich war nicht mit Andreas in einer Gruppe, sondern mit Sandro. Am Frühstückstisch hatte sich mein Zimmergenosse wie immer verhalten, was hieß, dass er niemanden beachtete und nicht angesprochen wurde. Bis zum Mittagessen sah ich ihn dann nur, wenn wir die Räume bei unseren Rollenspielchen tauschen mussten. Ich amüsierte mich prächtig mit Sandro, der freimütig die dänische Sprache vergewaltigte.

"Jeg har lyst at clippe meine Haare", sagte er freudestrahlend zu seinem Frisör.

Tja, den Satz hatten wir gestern so ähnlich gelernt. Allerdings war es ungewöhnlich, dass ein Kunde Lust verkündete, seine eigenen Haare zu schneiden. Wie gesagt, wir amüsierten uns königlich. Beim Mittagessen tat mein Bauch immer noch weh vom Lachen, wogegen Andreas neuer Partner recht griesgrämig vor sich hin blickte.

"Manuel, alles okay?"

Der arme Kerl nickte, warf aber einen bösen Blick über den Tisch, wo mein Zimmergenosse scheinbar unbeteiligt von seinem Teller ass. Ich seufzte. Dieser Typ war wirklich aus Stein.


Nach dem Mittag folgte wieder Unterricht, danach das Abendessen und Freizeit. Im Aufenthaltsraum war diesmal wenig los, da nach zwei Unterrichtstagen viele der Teilnehmer erschöpft waren. Natürlich lag das nicht unbedingt an den Lehreinheiten, sondern vielmehr an den zu kurzen Nächten. Viele hatten in den letzten zwei Tagen bis weit nach Mitternacht gefeiert. Auch ich fühlte mich müde, nachdem ich in der letzten Nacht so unruhig geschlafen hatte.

Ich verabschiedete mich von meinen Kollegen und ging zu meinem Zimmer. Hoffentlich war Andreas noch nicht da, der nach dem Abendessen das Haus verlassen hatte. Was er abends wohl tat? Ob er allein spazieren ging? Der Kerl war mir ein Rätsel. Als geselliger Mensch hätte ich seinen einsamen Lebensstil nicht ausgehalten.

Leider hatte ich kein Glück, die Tür war nicht abgeschlossen, was bedeutete, dass Andreas zurück war. Mit einem mulmigen Gefühl im Magen betrat ich das Zimmer und fand ihn in seinem Bett vor, wo er auf dem Rücken liegend las. Schweigend musterte er mich kurz, bevor er sich wieder seiner Lektüre zuwandte. Wie gesagt, ein Stein war gesprächiger.

Zum Ausziehen ging ich ins Bad, kam nach dem Zähnputzen in meinen Boxershorts zurück. Nackt schlafen fiel wohl besser aus.

Andreas hatte sich inzwischen aufgesetzt und das Buch weggelegt. Er sah die Wand an und schien zu überlegen. Na, wenn da mal nicht gleich ein Vulkan ausbrach. Wieder spürte ich das dumpfe Gefühl im Bauch, das Angst oder Erwartung bedeuten konnte. Ich setzte mich auf mein Bett und wartete.

"Ich bin schwul", erklärte Andreas leise der Wand.

"Aha."

Endlich sah er mich direkt an. Der Berg hatte einen winzigen Riss bekommen, Verunsicherung spiegelte sich auf seinem Gesicht. Unwillkürlich hielt ich den Atem an.

"Bist du auch...?"

"Tja, ist ja wohl offensichtlich."

Ich wagte ein kleines Lächeln und wurde belohnt. Auch auf Andreas Miene erschien die Andeutung eines Grinsens. 

"Dann bist du nicht sauer wegen heute morgen?"

Oho, der Stein zerbröckelte jetzt im Sekundentakt. Mein Lächeln wurde breiter.

"Nö, wieso sollte ich?"

"Weil ich nicht gefragt hab, ob ich dich anfassen darf."

"Hm, wäre natürlich nett gewesen."

"Tja, nett ist ja nicht meine Art", murmelte Andreas.

Es klang fast beschämt. Mein Herz schmolz, die Schmetterlinge wachten auf und mein Puls beschleunigte sich. Eigentlich wäre ich jetzt in Stimmung gewesen, mit meinem Gegenüber zu kuscheln. Ihn zu küssen und ihm meine Gefühle zu gestehen. Aber so weit waren wir nicht, würden wahrscheinlich nie dahin kommen. Die Realität holte mich ein, als Andreas tief Luft holte und mich fest ansah.

"Darf ich deinen Schwanz lutschen?"

Trotz aller romantischen Gefühle war ich auch nur ein Mann, und sein süßer Blick bei diesen Worten machte mich richtig an. Warum nicht? Blasen war geil, Andreas war geil und ich auch. Mein Schwanz war der gleichen Meinung und richtete sich erwartungsvoll auf. 

"Okay. Aber dann will ich auch deinen blasen."

Wir starrten uns an. Die Worte hallten im stillen Raum wieder, während auf Andreas Gesicht ein ganz merkwürdiger Ausdruck lag. Ich hätte es als Lust bezeichnet, aber es wirkte auch - sehnsüchtig. Aber das war Wunschdenken, entschied ich. Langsam schob ich meine Finger in den Bund meiner Boxershorts, erhob mich vom Bett, den Blick fest auf Andreas gerichtet. Ich kam mir vor wie ein Stripper, als ich das Stück Stoff von meinen Hüften streifte. Nackt stand ich dann vor ihm, mein Schwanz wippte vor meinem flachen Bauch.

"Du siehst total geil aus", flüsterte mein Zimmergenosse.

Irgendwie machten seine Worte mich stolz. Ich wollte ihm gefallen, hätte mich am liebsten noch vor ihm gedreht, um ihm meinen Knackarsch zu präsentieren. Aber ich riss mich zusammen. Dies war eine Übereinkunft zum gegenseitigen Oralverkehr, nicht für zärtliche Tändeleien.

"Leg dich aufs Bett."

Andreas Stimme hatte wieder ihren Befehlston, was mich normalerweise störte. Nicht in diesem Moment, jetzt machte es mich an. Gehorsam warf ich mich auf den Rücken und wartete. Nun erhob sich Andreas und ließ die Decke fallen. Mein Kehle wurde eng, als ich ihn das erste Mal ungeniert betrachten durfte. Lieber Gott, dieser Typ schien direkt aus dem Olymp gestiegen zu sein. Mit seinen beeindruckenden Brustmuskeln und dem definierten Sixpack war er einfach zu schön, um von dieser Welt zu stammen. 

Schweigend trat er neben mein Bett, wobei ich seine strammen Schenkel und den riesigen, harten Schwengel bewundern konnte, der sich jetzt auf einer Höhe mit meinen Augen befand. Unbewusst leckte ich mir über die Lippen.

Normalerweise bevorzugte ich ein Vorspiel, liebte es, zu knutschen, bis die Lust fast explodierte. Diesmal brauchte ich das nicht, um auf Touren zu kommen. Mein Schwanz stand senkrecht, meine Eier schmerzten vor Geilheit. Andreas kniete sich über meinen Kopf, sah zu mir herunter. Seine Augen waren ganz dunkel, als er seine Länge packte und nach unten drückte.

Freiwillig öffnete ich meinen Mund, ließ zu, dass er seinen Schwanz zwischen meine Lippen schob. Dass er dabei zusah, machte mich noch geiler.

"Schluck ihn, so ist es gut", murmelte er mit rauer, tiefer Stimme.

Dann war sein Gesicht meinem Blick entzogen, starrte ich auf seine dicken Bälle. Andreas beugte sich vor, ich fühlte seine Zunge, die über meine Eichel glitt. Himmel, er verstand wirklich, wie er einen Mann in den Wahnsinn treiben konnte. Voller Lust packte ich seine Eier und drückte sie, während ich an seiner Länge lutschte, sie tief in meinen Mund nahm.

Es rauschte in meinen Ohren, ich spreizte automatisch die Beine, um Andreas auf meine Bälle aufmerksam zu machen, die nach Berührung lechzten. Er verstand, legte eine Hand um die vor Geilheit schmerzenden Teile und presste sie leicht zusammen. Der Saft stieg unbarmherzig, obwohl ich ewig hätte so weiter machen wollen. Aber Andreas machte seine Sache zu gut, sog meinen Schwanz tief in seinen Mund, während seine Zunge an meiner empfindlichen Eichel leckte. 

Ich hörte unser Stöhnen, die schmatzenden Geräusche unsere Münder. Es wurde zuviel, die Lust machte mich fast wahnsinnig. Meine Hoden zogen sich hoch, ich fühlte das erste Pumpen, dann kam ich mit einem von Andreas Schwanz erstickten Stöhnen. Mein Sperma klatschte irgendwo zwischen uns, nachdem mein Zimmergenosse sich im letzten Moment zurückgezogen hatte. Ich überließ es seiner Hand, mich bis zum Schluss zu melken, blies meine Atemzüge durch die Nase, weil ich nicht von Andreas Härte lassen wollte. 

Langsam landend machte ich mich daran, auch ihm einen Abgang zu verschaffen. Mit wachsender Konzentration leckte ich über seine Länge, lutschte sie und massierte dabei seine Eier. Ich konnte ihn stöhnen hören, verstärkte meine Bemühungen und wurde belohnt. Ein erstes Zucken, dann spritzte warme Sahne in meinen Mund.

Ich schluckte, ohne Nachzudenken, lutschte ihn leer, leckte ihn sauber und drückte zum Abschied einen kleinen Kuss auf seinen erschlafften Schwanz. Das war wohl meine Art, die postkoitale Zärtlichkeit zu geben, die Andreas mir versagte. Stocksteif kniete er über mir und ließ mich gewähren. Dann stieg er ab, wie ein Cowboy von seinem Pferd. Schweigend ging er hinüber zu seinem Bett und legte sich hin.

"Gute Nacht", sagte er leise.

Tja, das war ja schon etwas. Aber es würde nie genug sein. Die sexuelle Erleichterung hatte mich ermüdet, auch wenn mein Herz wild klopfte. Diesmal konnte ich schneller einschlafen.


Der letzte Unterrichtstag brach an. Ich öffnete meine verklebten Augen und starrte auf den Wecker. Verdammte Scheiße. Wir waren zu spät, das Mistding hatte nicht geklingelt. Über die sexuellen Aktivitäten mit "the rock" hatte ich vergessen, den Weckton anzustellen.

"He, Andreas, wir müssen uns beeilen", sagte ich und sah hinüber zu seinem Bett.

Es war leer. Mist. Der Kerl hatte mich absichtlich verschlafen lassen. Missmutig unterzog ich mich einer Katzenwäsche, was in Anbetracht der gestrigen Vorfälle eigentlich indiskutabel war. Aber die Zeit drängte. Hastig schlüpfte ich in meine Klamotten und rannte zum Frühstückssaal.

Gerade noch rechtzeitig ereichte ich das Buffet und befüllte mir einen Teller. Die Froschschenkel ließ ich aus, mir war auch so schon schlecht. Andreas saß entspannt neben Sandro, sie unterhielten sich und schienen sich zu amüsieren. Misstrauisch warf ich ihm einen Blick zu, den er unschuldig erwiderte. Verdammt. Was geschah hier? Diesmal saß ich auf dem Platz, den sonst mein Zimmernachbar inne hatte. 

Während ich noch an meinem Kaffee schlürfte, stellte sich Preben in der Mitte des Raumes auf und verkündete das Tagesprogramm. Es war das Gleiche, wie schon in den letzten Tagen, mit Ausnahme des Abendprogramms. Wir sollten in Gruppen Stücke einstudieren und in der jeweilig fremden Sprache vortragen. Das kollektive Stöhnen, das nach dieser Ankündigung erklang, unterstützte ich aus vollem Herzen. 

Der schläfrige Gott, der für Lehrgangsteilnehmer zuständig war, hatte auch heute einen guten Tag. Ich würde mit Manuel die Rollenspielchen machen, während Sandro Andreas genießen durfte. Aber das schien meinen Freund nicht zu stören, im Gegenteil.

"Andreas ist heute echt nett", flüsterte er mir zu.

Na toll. Akuter Samenstau beseitigt, schon wurde mein Zimmergenosse nett. Über den Tag wuchs meine Wut auf Andreas, der sich ja eigentlich nichts zuschulden hatte kommen lassen. Außer, dass er mit mir Sex gehabt hatte, im gegenseitigen Einvernehmen. Sandro schien sich prächtig zu amüsieren. Obwohl Manuel und ich auch unseren Spaß hatten, wurde mein Zorn immer größer. 

Dieser verdammte Kerl hatte mich gefickt und amüsierte sich jetzt mit Sandro, ohne mich eines Blickes zu würdigen. Was sonst normal war, verursachte in mir einen Schmerz, den ich nur auf meine dusselige Verliebtheit zurückführen konnte. Verdammte Scheiße. Ich musste dringend in Reparatur, zum Psychologen oder zum Fachmann für Entliebungen. Gab es so was? 

Die abendliche Sondervorführung überstand ich irgendwie, trottete gleich nach Abschluss der Veranstaltung zu meinem Zimmer. Diesmal war es Andreas, der noch im Aufenthaltsraum blieb und sich prächtig unterhielt. Ich zog mich aus und legte mich auf mein Bett. Frust und Schmerz brannten in mir, ließen mich nicht zur Ruhe kommen. Daher war ich noch wach, als Andreas eine Stunde später ins Zimmer geschlichen kam. Ich hörte, wie es raschelte. Dann senkte sich das Bett neben mir.

"Will? Schläfst du schon?"

Ich tat etwas sehr kindliches: ich stellte mich schlafend. Nach einer Weile gab das Bett nach, Andreas bewegte sich, dann knarrten die Bettfedern auf seiner Seite. Ich starrte ins Dunkel, mein Herz raste. 

"Will? Ich weiß, dass du nicht schläfst. Sag was."

Ich wollte alles, nur nicht das. Normalerweise plauderte ich für mein Leben gern, aber heute Nacht wäre ich in Tränen ausgebrochen. Also hielt ich meine Klappe und schwieg, bis ich in den frühen Morgenstunden wegdämmerte.


Diesmal war ich vor dem Wecker wach. Ich starrte an die Decke und überlegte. Nein, das war übertrieben. Meine Gedanken wälzten sich träge wie Sirup durch die Masse meiner Gefühle, die in diesem Teil meines Körpers echt nichts zu suchen hatten. Aber ich hatte nur wenige Stunden Schlaf bekommen, war nicht zurechnungsfähig. Mein Blick glitt zu Andreas, der noch selig schlief. Diese Kanalratte. Wie konnte er schlafen, wenn ich von Schmerzen zerfressen wurde?

Kaum Herr meiner Sinne schlüpfte ich aus dem Bett. Ein Schritt, und ich stand vor der Ursache allen Übels. Er sah so süß aus im Schlaf, schmatzte sogar leise. Alle Nervenverbindungen, die noch eben funktioniert hatten, gaben auf. Ich legte mich neben Andreas, kroch zu ihm unter die Decke und schmiegte mich an seinen Rücken. Nur ein bisschen Nähe, ein wenig der Illusion, dass wir mehr als ein sexuelles Erlebnis teilten.

"Lass das", murmelte Andreas.

Eisige Kälte kroch in mir hoch. Er rückte von mir ab, so weit es in dem schmalen Bett ging. Verdammt, war ich ihm so zuwider? Aber für Schwanzlutschen reichte es. Mein Gott, der Kerl war wirklich emotional total verkrüppelt. Resigniert stieg ich aus dem Bett und schloss mich im Bad ein. Nach einer kurzen Dusche und dem üblichen Ritual ging ich nackt zurück ins Zimmer und zog mich an. Mir war es egal, dass Andreas mir dabei zusah. Vielleicht war es sogar Absicht, dass ich ihm meinen nackten Arsch präsentierte.

"Will, lass uns reden."

Ich sah mich nicht um und packte meinen Koffer fertig. Es gab nichts zu sagen, seine Körpersprache war eindeutig gewesen. 

"Will, sieh mich an."

Widerwillig drehte ich mich um und starrte in Andreas blaue Augen. Er saß nackt auf seinem Bett und wirkte unglücklich. Na schön, dann waren wir schon zwei. Ich wollte nicht reden, und auch Andreas schien es die Sprache verschlagen zu haben. Eine Weile hielten wir den Blickkontakt, dann senkten sich seine Lider.

"Es tut mir leid."

Toller Spruch. Zu gerne hätte ich gewusst, was ihm leid tat. Es gab ja mehrere Möglichkeiten. Aber meine Kehle war wie zugeschnürt und mein Herz schmerzte. Also nickte ich nur und griff nach meinem Koffer. Er rief mich nicht zurück, als ich das Zimmer verließ


Auf dem Hinweg hatte ich die Bahn benutzt, war nun aber froh, als Sandro mir anbot, mich in seinem Bus nach hause zu bringen. Die Rückfahrt nutzte ich für ein kleines Schläfchen, hatte ich doch in der Nacht kaum ein Auge zubekommen. Kurz vor Hamburg erwachte ich und sah mich erstaunt um.

"Wir sind schon da?"

Sandro lächelte mir kurz zu. 

"Ja, du hast fast vier Stunden geschlafen."

"Mein Gott, ich war aber auch fertig."

Vorsichtig streckte ich mich, soweit es der Sicherheitsgurt zuließ. Meine Glieder waren verspannt von der ungemütlichen Position, in der ich auf dem Beifahrersitz halb gelegen hatte.

"Was ist denn los?"

"Dieser Arsch macht mich echt fertig."

"Eigentlich ist Andreas ganz nett, wenn er mal auftaut."

"Auftauen?" ich schnaubte, "der ist aus Stein. Das Einzige was der kann ist, auf den Gefühlen anderer Leute rumtrampeln."

"Du hast dich verknallt?"

"Ja", ich seufzte leise.

"Scheiße."

"Ja, verdammte Scheiße."

Sandro lenkte den Bus von der Autobahn. Ich sah aus dem Fenster und hing meinen Gedanken nach. Irgendwie musste ich mit meiner Verliebtheit klarkommen, würde ich Andreas doch weiterhin auf der Arbeit treffen. 

"Weißt du, Andreas hat mir ein bisschen von sich erzählt. Ich glaube, er kann gar nicht anders, als so kalt zu sein."

"Wie?"

Mein Kopf flog herum, ungläubig starrte ich meinen Freund an.

"Ich war mit ihm vorgestern nach dem Abendessen ein bisschen rausgegangen, er tat mir irgendwie leid. Und dann hat er mir erzählt, dass er ein Problem mit Nähe hat."

"Ja, das habe ich auch gemerkt."

Wir schwiegen, bis Sandro vor dem Haus in Barmbek hielt, in dem ich wohnte. Nachdem ich mich von ihm verabschiedet hatte, trottete ich auf die Haustür zu, meinen Koffer hinter mir herziehend. In Gedanken war ich immer noch bei Andreas, mit meinem Herzen auch.


Ich liebte Samstage. Das Wochenende lag vor einem, man konnte ausschlafen und Abends weggehen. Diesmal war es anders. Die freien Stunden erstreckten sich vor mir wie eine öde Wüste. Lustlos machte ich mir einen Kaffee und trat ans Küchenfenster. Der Herbst hatte in Hamburg Einzug gehalten und zeigte sich von seiner schlechtesten Seite. Nieselregen spritzte gegen die Fenster, graue Wolken verdeckten die Sonne.

Das Wetter spiegelte meine Stimmung wieder, die auf einem neuen Tiefpunkt war. Andreas beherrschte meine ganzen Gedanken, war unter meiner Haut und machte mich unruhig. Am liebsten wäre ich die Wände hochgegangen.

Ich entschied mich dann doch dafür, auf den Wochenmarkt zu gehen. Normalerweise liebte ich das bunte Treiben, kaufte mein Obst und Gemüse dort, plauderte mit den Händlern, die mich kannten. Aber heute war auch das anders, konnte mich nicht ablenken von meinem Liebeskummer.

Wer hatte diese Scheiße eigentlich erfunden? Es reichte doch auch aus, sich gelegentlich zu paaren, um für Nachwuchs zu sorgen. Da war diese Gefühlsduselei doch völlig überflüssig. In meinem Fall wurde sie gar nicht benötigt, da die Paarung mit einem Mann ja nicht dem Zweck der Fortpflanzung diente, sondern nur dem Spannungsabbau. Wenn - ja, wenn da nicht dieses Bedürfnis nach Nähe und einem Kuschelpartner wäre. 

Andreas war auf jeden Fall nicht dafür geschaffen, meinen Wunsch nach Zärtlichkeit zu erfüllen. Diese Einsicht hatte ich zwar, aber das kleine Pflänzchen Hoffnung hatte zarte Triebe bekommen, nachdem mir Sandro von dem Gespräch mit Andreas erzählt hatte.

Gegen Abend hielt ich es nicht mehr aus. Ich nahm all meinen Mut zusammen und fuhr zu Andreas, um mir Klarheit zu verschaffen. Seine Adresse hatte ich mir schon vor längerer Zeit besorgt, eigentlich für den Zweck, ihm eine Briefbombe zukommen zu lassen. 


Der schicke Neubau in Harvestehude passte zu meinem Kollegen: glatt und glänzend, aber ohne Atmosphäre. Auf mein Klingeln hin ging die Haustür auf, ohne dass sich jemand nach meinem Namen erkundigte. Das war gut so, hätte ich doch nicht gewusst, was ich hätte sagen sollen. Langsam stieg ich die
Marmorstufen empor und überlegte, wie ich am besten beginnen sollte. Im ersten Stock stand eine Tür offen. Ich las das Namensschild und trat in den Flur. 

"Andreas?"

Sein Kopf erschien in einem Türrahmen, wahrscheinlich dem Badezimmer, denn sein Kinn war mit Rasierschaum bedeckt. Bei meinem Anblick zuckte er zusammen und verzog sein Gesicht zu einer Grimasse. Na, das ging ja gut los.

"Will, was willst du denn hier?"

Offensichtlich hatte er nicht mich, sondern jemand anderen erwartet. Mein Lächeln misslang.

"Ich wollte mit dir reden. Aber wir können auch nur ficken, wenn du willst."

Jetzt trat Andreas ganz in den Flur, nur mit einem kurzen Bademantel bekleidet. Unwillkürlich musterte ich seine kräftigen Beine, ließ meinen Blick höher gleiten, bis ich auf seine Augen traf. Seine Miene war undurchdringlich, keinerlei Regung war auf seinem Gesicht abzulesen.

"Was willst du wirklich von mir?"

Gott hatte soviel Schönheit an ihn verschwendet, er musste einfach auch so etwas wie Gefühle in diesem Typen installiert haben. Mit dem Mut der Verzweiflung machte ich einen Schritt auf Andreas zu und ließ die Hosen runter, im übertragenen Sinn, natürlich.

"Dich. Ich bin in dich verknallt."

Andreas Gesichtszüge entglitten. Ungläubig starrte er mich an, was mit dem Rasierschaum an seinem Kinn sehr witzig aussah. Aber mir war nicht nach lachen zumute. In diesem Moment klingelte es an der Tür. Ohne den Blick von mir zu lassen ging Andreas zur Wohnungstür, öffnete sie und drückte auf den Knopf der Gegensprechanlage, die daneben hing.

"Du - bist in mich verknallt?"

Ich nickte, mehr ging nicht. Meine Stimme hatte sich verabschiedet, zusammen mit meinem Herz, das mir in die Hose gerutscht war. Wir starrten uns an, als ein Kerl hinter Andreas in den Flur trat und ihn umarmte.

"Andi, Süßer, du bist ja noch nicht fertig", sagte der Typ und gab ihm einen Kuss auf die Wange.

Das gab den Ausschlag. Stumm nahm ich meine Beine in die Hand, quetschte mich an den Kerlen vorbei und rannte die Treppe hinunter. Von wegen Probleme mit Nähe. Andreas ließ sich von diesem Typen anfassen, umarmen. Also hatte er nur bei mir diese Schwierigkeiten. Oder er empfand wirklich nichts für mich? Lösung zwei lag näher.

Ich konnte nicht verhindern, dass mir Tränen über das Gesicht liefen, während ich zu meinem Wagen rannte. Trotz erschwerter Sicht fand ich das Auto dort, wo ich es abgestellt hatte. In der Sicherheit des Blechkastens heulte ich dann richtig los. Verdammt, ich hatte mich zum Narren gemacht. Zum Herzschmerz kam jetzt auch noch Demütigung, was für eine Mischung. 

Irgendwann konnte ich wieder sehen und startete den Motor. Ziellos fuhr ich durch Hamburgs Strassen, bis ich mich endlich überwand, den Weg nach hause einzuschlagen. Sicher hatte ich noch irgendwo eine Flasche Wodka oder ähnlich starkes Zeug, um meine Nerven zu betäuben. 



Nach Genuss einer halben Flasche Hochprozentigem war ich angenehm betrunken, aber leider auch sehr weinerlich. Meine Wohnung lag im vierten Stock, was für einen Suizid ausreichend hoch war. Ich wankte auf meinen Balkon und sah nach unten. Leider hatte der Bauherr des Gebäudes die Möglichkeit auf dieser Seite ausgeschlossen, indem er in dem Stockwerk unter mir einen wesentlich größeren Außenbereich geschaffen hatte. Mist.

Blieb nur noch die Vorderseite. Ich verließ meine Wohnung und trat auf den Laubengang, sah auf die Strasse hinunter. Schon besser, aber ganz schön hoch. Nach einem tiefen Schluck aus der Wodkaflasche wagte ich noch einen Blick. Oh Mann, ich würde in alle Himmelsrichtungen spritzen. Unten hielt ein Wagen, eine bekannte Gestalt stieg aus. Ne, den brauchte ich jetzt wirklich nicht. 

Andreas verschwand aus meinem Blickfeld, dann erklang die Türklingel. Trotzdem ich ihn nicht sehen wollte, machte mein Körper sich selbständig. Fast trotzig drückte mein Finger auf den Öffner, widersetzte sich meinen Befehlen. Wieder nahm ich einen Schluck aus der Pulle, lässig im Rahmen meiner Eingangstür lehnend. 

Ich hörte die Schritte, die auf den Fliesen des Laubenganges laut hallten. Aber ich sah den Besitzer der Schuhe nicht mehr, die dieses Geräusch verursachten. Es wurde schwarz um mich.



"Los, kotz alles aus", sagte eine tiefe Stimme.

Gehorsam würgte ich, über der Kloschüssel hängend kam der ganze schöne Wodka wieder aus mir raus. Danach ging es mir besser. Jedenfalls konnte ich mich mit Andreas Hilfe aufrichten und am Waschbecken meinen Mund ausspülen. Schwindlig war mir trotzdem, und mein Magen schmerzte. Ich musste vergessen haben, vor dem Alkoholgenuss etwas zu essen. 

"Mensch, Will. Wenn ich das geahnt hätte, wäre ich früher gekommen."

Mein Arbeitskollege schien in Plauderlaune zu sein. Ich grunzte und ließ mich von ihm in mein Schlafzimmer geleiten. Wie ein nasser Sack fiel ich auf das Bett und rollte mich zusammen, um die Magenkrämpfe zu lindern. Ich bekam kaum mit, wie Andreas den Raum verließ und wenig später mit einem Glas Wasser wieder auftauchte.

"Hier, trink das."

Seine tiefe Stimme hatte eine hypnotisierende Wirkung auf mich. Ich setze mich auf und griff nach dem Glas, das ich in einem Zug leer trank. Brrr. Scheußlich. Wahrscheinlich hatte Andreas mir ein Gift verabreicht, ich traute ihm alles zu. Wimmernd sank ich zurück und nahm wieder meine Embryonalstellung ein. 

"Es wird gleich besser", sagte die dunkle Stimme.

Ich fühlte eine Hand an meiner Wange, dann, dass es wirklich besser wurde. Andreas hatte mich gerettet. Die Schwärze kam zurück, ich erschlaffte.



Wie jedes Mal, wenn ich mit einem Kater erwachte, schwor ich mir, nie wieder zu trinken. Kurz orientierte ich mich, bevor ich mich aus dem Bett schob, um einem dringenden Bedürfnis nachzukommen. Der Typ, der mich danach aus dem Spiegel ansah, war wirklich hässlich. Ich wusch ihn trotzdem und putzte ihm sogar die Zähne. 

Er wurde dadurch nicht schöner, stank aber weniger. Ich brachte die Fratze zurück ins Schlafzimmer und kuschelte mich wieder in mein breites Bett. Irgendwas war anders als sonst. Ich drehte mich um und betrachtete den Typen, der neben mir lag. 

Andreas sah im Schlaf echt süß aus, hatte ich das schon erwähnt? Er lächelte sogar und schien etwas Schönes zu träumen. Ich lag da und sah den Mann an, dem mein Herz gehörte. Bestimmt würde ich nicht mehr einschlafen können. 



Als ich das nächste Mal meine Augen öffnete, war der Platz neben mir leer. Ich versuchte, nicht enttäuscht zu sein. Schließlich war zwischen ihm und mir alles geklärt, hätte seine Anwesenheit nur weiteren Schmerz ausgelöst. Apropos Schmerz: meinem Kopf ging es besser. 

Ich trottete in mein Badezimmer, um mir den Gestank meines Besäufnisses aus den Poren zu waschen. Erst, als ich den Raum betrat, registrierte ich, dass meine Dusche besetzt war. Dampfschwaden stiegen auf, die Scheiben der Kabine waren fast undurchsichtig. Sollte ich eine Wiederholung wagen, mich zu Andreas gesellen? Mein Gehirn überlegte noch, während mein Körper die Regie übernahm.

Andreas zuckte zusammen, als ich hinter ihn trat. Die Duschkabine war klein, wir hatten nur beide Platz, wenn wir uns aneinander drängten. 

"Will, bitte..."

Mein Lebensretter klang gequält, also drehte ich mich um, bis sich unsere Ärsche berührten. Anscheinend konnte er damit leben, wenn ich ihm meine Kehrseite bot. Oder meinen Schwanz. War ja auch schon was.

"Danke."

Ich spürte, wie sich Andreas umwandte und mich an seine Brust zog. Es fühlte sich gut an. So blieben wir stehen, während seine Zähne an meinem Hals knabberten, seine Hände über meine Brust strichen und meine Nippel liebkosten. Lust stieg in mir auf, mein Schwanz kam wippend zum Stehen. Ich überließ mich Andreas erfahrenen Händen, die mich streichelten und immer mehr erregten.

"Ich bin scharf auf dich", flüsterte die tiefe Stimme an meinem Ohr.

Es war geil, diese Worte zu hören. Verdammt, Liebe wurde überbewertet, entschied ich. Andreas wollte mich ficken, ich wollte seinen Schwanz spüren. 

"Dann fick mich endlich."

Meine Stimme klang rau vor Lust. Andreas reagierte sofort, drehte sich mit mir herum, bis ich die Fliesen vor mir hatte.

"Bück dich", seine Stimme klang atemlos, machte mich noch mehr an.

Ich beugte mich vor, legte meine Hände flach gegen die kalte Keramik vor mir. Ein harter Schwanz lag in meiner Spalte, Hände glitten über meinen Rücken. Zärtlich, liebevoll. Das Wasser rauschte und erstickte meinen schmerzvollen Aufschrei, als er seine Länge ohne Vorbereitung in mich versenkte. Oh mein Gott, es tat wirklich weh. Ich versuchte, tief zu atmen und mich zu entspannen.

"Will, tut mir leid", Andreas hatte sich vorgebeugt und hielt mich in seinen Armen. 

Er bewegte sich nicht, verharrte und wartete darauf, dass ich mich an seinen großen Schwanz gewöhnte. Langsam wurde es besser, ich fühlte die Lust neu aufkeimen. Dabei halfen mir die Hände, die mich zärtlich streichelten. Probeweise bewegte ich meinen Hintern und fühlte, wie die Erregung sich aufstaute, meine Länge sich mit Blut befüllte. 

Andreas begann mich zu ficken, schob seinen dicken Kolben langsam vor und zurück. Es fühlte sich nur noch geil an. Ich bückte mich tiefer, presste ihm meinen Arsch entgegen. Danach hatte ich mich gesehnt, wollte es voll auskosten. Mein Gott, Andreas fickte mich richtig durch, rammte seine Härte in mich, dass mir Hören und Sehen verging. Mein Schwanz zuckte, wurde immer dicker und ich konnte nicht mehr anders, packte ihn und ließ ihn durch meine Faust fliegen.

Das Gehirn setzte aus, wir keuchten laut, durch das Prasseln des Wassers gedämpft. Wie ein Blitz durchfuhr mich die Erlösung, Sperma klatschte auf die Kacheln vor mir. Ich stöhnte meinen Orgasmus laut heraus und fühlte hinter mir Andreas zum Finale ansetzen. Er folgte mir nach wenigen Längen, ließ sich gegen meinen Rücken fallen und atmete mir seinen Höhepunkt gegen den Hals.

Ich konnte fühlen, wie er in mir pumpte, mich mit seiner Sahne füllte. Er hatte mich genommen, ohne Kondom mit mir - Sex gehabt. Die Erkenntnis durchfuhr mich, Ernüchterung breitete sich in mir aus. Eben noch im siebten Lusthimmel landete ich hart auf der Erde, meine Beine trugen mich kaum noch. Die kalten Fliesen unter meinen Handflächen halfen, dass ich nicht einfach auf die Knie sank.

"Will", ich fühlte immer noch Andreas schnelle Atemzüge an meinem Hals, trotz des Wassers, das noch immer auf uns fiel. "Will, das war absolut geil."

Langsam zog er sich aus mir zurück, wusch mich anschließend liebevoll, wie schon das letzte Mal in Dänemark. Dann reinigte er sich selbst und verließ als erster die Dusche. Ich blieb stehen und wartete darauf, dass meine Beine wieder funktionierten, immer noch gegen die Fliesen gelehnt. 

Auch diesmal waren meine Augen riesengroß, als ich in den vom Wasserdampf beschlagenen Spiegel sah. Andreas hatte mich gerettet, gefickt und würde gleich abhauen. Na toll. Hoffentlich hatte ich noch eine Flasche Wodka im Haus. Ich griff nach meinem Bademantel und ging in die Küche.

Zu meinem Erstaunen war dort Andreas und stand vor der Kaffeemaschine.

"Verdammt, wie funktioniert das Ding?"

Ich zeigte dem Typen, der gerade rücksichtslos meinen Arsch gefickt hatte, wie der Apparat funktionierte. Dann ging ich in mein Schlafzimmer und zog mich an. Der Kater war fast verflogen, hatte einem dumpfen Pochen Platz gemacht. Dafür brannte jetzt mein Hintern. Als ich in die Küche zurückkam, lehnte Andreas an der Arbeitsfläche, hielt einen Becher mit dampfendem Kaffee in der Hand. Er wirkte nervös.

Mit zitternden Fingern drückte ich auf die Taste für einen Cappuccino und lauschte dem lauten Geräusch des Mahlwerks. Während erst Milchschaum, danach Espresso in den Becher lief, warf ich Andreas einen kurzen Blick zu. 

"Will, es tut mir leid."

Tja, da waren wir schon einmal gewesen. Ich hob meine Schultern und nahm den Becher aus dem Automaten. Der Geruch des starken Kaffees klärte meine Gedanken.

"Tja, mir auch."

"Was?"

"Alles", ich machte eine große Geste, wobei das Getränk in meinem Becher gefährlich schwappte, "einfach alles. Vergiss den Scheiß von gestern, von eben und von letzter Woche. Trink den Kaffee aus und verpiss dich."

Andreas nickte. Er leerte seinen Becher und stellte ihn auf die Arbeitsfläche. Dann ging er.



Ich trank nicht den Rest Wodka. Ich grübelte nicht, auch versank ich nicht in tiefe Depression. Irgendwie funktionierte ich einfach. Am Montag ging ich zur Arbeit und erledigte meine Aufgaben, auch an jedem folgenden Tag. Ich redete nur das Nötigste und versuchte, normal zu essen und zu schlafen. Aus mir wurde ein Automat, der einfach weiter machte. Der Schmerz würde irgendwann vorbei sein, das wusste mein Verstand, aber ich fühlte es nicht. Und Andreas? Keine Ahnung. Ich beachtete ihn nicht. Jedes Mal, wenn ich ihn sah, schlug mein Herz schneller. Verdammt.

Am Freitag folgte er mir, als ich zu den Toiletten ging. Es war schwierig, ihn in dem kleinen Raum mit den zwei Kabinen zu ignorieren. Kurz überlegte ich, ob ich mein Bedürfnis verschieben sollte. Aber mein Stolz und der Harndrang siegten. Während ich in der einen Kabine vor dem Becken stand, lauschte ich unwillkürlich den Geräuschen, die von nebenan zu mir drangen. Es plätscherte, ich hörte einen Reißverschluss und das Rascheln von Kleidung. Die Spülung rauschte, ich nutzte die Geräuschkulisse für meine eigene Erleichterung und hielt mich anschließend damit auf, meine Klamotten zu richten. Zitternd stand ich dann da und wartete darauf, dass Andreas verschwand.

"Will? Können wir uns heute Abend treffen?"

Ich legte meine Hände gegen die Tür, die mich von ihm trennte. Der Wunsch, ja zu sagen, war übermächtig. 

"Nein. Lass mich in Ruhe, Andreas."

Mein Herzschlag pochte laut in meinen Ohren, ich horchte. Endlich klappte die Tür. 



Abends ging ich mit einem Typen mit, den ich im Gay-dance-total getroffen hatte, flüchtete aber, bevor es zum Letzten kam. Oh Scheiße, ich war echt am Arsch. Angetrunken und müde fuhr ich mit dem Fahrstuhl zu meiner Etage hoch. Ein Glück, dass das Ding funktionierte. Ich hätte die Treppen nicht gut überstanden. Vor meiner Tür saß eine zusammengesunkene Gestalt auf den kalten Fliesen. Ich war müde, traurig und mit den Nerven am Ende. Andreas war der letzte Mensch, den ich jetzt sehen wollte.

"Geh weg."

Ich schubste ihn an, aber er rührte sich nicht.

"Beweg deinen Arsch weg, sonst kann ich nicht rein."

Mühsam rückte mein Kollege ein Stück beiseite, so dass ich die Tür zu meiner Wohnung öffnen konnte. Was wollte der Kerl hier? Ich warf meine Schlüssel auf die Kommode im Flur und ging in die Küche, um einen Schluck Wasser zu trinken. Inzwischen war die Wirkung des Alkohols fast verflogen, mein Gehirn funktionierte leider wieder. Ein Blick aus dem Fenster verriet mir, dass es immer noch regnete. Die Temperatur näherte sich dem Gefrierpunkt, der Winter nahte.

Auf dem Laubengang vor meiner Wohnung war es zwar trocken, aber kalt. Andreas würde erfrieren oder sich eine Blasenentzündung holen, wenn er weiter dort saß. Mein Helfersyndrom kam hoch, verlangte von mir, dass ich mich um den armen Kerl kümmerte. Wenigstens konnte ich ihm ein Taxi rufen. 

Andreas kauerte noch immer so, wie ich ihn zurückgelassen hatte. Ich tippte ihn mit meiner Schuhspitze an, und endlich hob er den Kopf. Erschrocken musterte ich sein Gesicht, es war nass. Seine Augen waren verquollen, die Whiskyfahne konnte ich riechen, obwohl ich stand und er fast lag.

"Mein Gott, Andreas. Soll ich dir ein Taxi rufen?"

"Nein, ich musmiddir redn."

Dafür hatte er sich einen wirklich ungünstigen Zeitpunkt ausgesucht, hatte der Alkohol doch sein Sprachzentrum erheblich in Mitleidenschaft gezogen. Ich beugte mich herunter, packte ihn unter den Achseln und hievte ihn hoch. Er kam schwankend zum Stehen, fiel dann aber gegen mich. Als nächstes spürte ich seine Lippen auf meinem Mund. 

Unbeholfen küsste er mich, blies mir seine Alkoholfahne entgegen. Aber das störte mich in diesem Moment nicht, spürte ich doch endlich seine Zunge, die sich entschlossen zwischen meine Lippen schob. Himmel, danach hatte ich mich gesehnt, es mir so sehr gewünscht. Es war mir in diesem Moment egal, warum er es tat. Ich wollte nur noch fühlen, mit allen Sinnen genießen, was Andreas mir endlich aus freien Stücken gab.

Trotz seiner Ungeschicklichkeit erregten mich Andreas Küsse, bemerkte ich aber auch, dass er zitterte vor Kälte. In enger Umarmung zog ich ihn in meine Wohnung, schob die Tür mit dem Fuß zu. Dann dirigierte ich ihn in mein Schlafzimmer, immer noch seine Küsse empfangend. Als er rückwärts gegen mein Bett stieß, schubste ich ihn leicht an. Er fiel wie ein Baum, machte keinen Versuch, sich abzustützen. 

"Will", Andreas streckte seine Arme nach mir aus.

"Ich muss dich ausziehen, Großer", murmelte ich mehr zu mir selbst.

Seine Augen wurden groß. Er sah mir zu, wie ich ihn von Schuhen, Strümpfen und seiner Hose befreite. Das Zeug war klamm, seine Haut ganz kalt. Bei seiner Jacke und dem restlichen Kram half Andreas mit, indem er sich wenigstens nicht wehrte. Entschlossen nahm ich ihm den letzten Schutz. Er hob seinen Hintern an, als ich ihm die Boxershorts abstreifte.

In Windeseile schlüpfte ich dann aus meinen Sachen, und legte mich neben ihn. 

"Will, komher", stöhnte Andreas.

Trotz seines Zustandes wies er eine beachtliche Erektion auf. Sein Schwanz schien von seinem angeschlagenen Zustand keine Notiz zu nehmen. Ich legte einen Arm um ihn und zog die Decke über unsere Körper. Es fühlte sich an wie ein schützender Kokon, als wir zusammen unter der dicken Hülle lagen. Andreas war eiskalt, er drängte sich zitternd gegen mich.

"Will, fassmich an", flüsterte er, sein Blick lag sehnsüchtig auf mir.

Ich gehorchte, streichelte seinen Rücken und alles, was in Reichweite war. Zuerst zuckte er zusammen, dann entspannte er sich und schien meine Berührungen zu genießen. Sanft legte ich meinen Mund auf seinen, wir tauschten süße Küsse, während ich ihn mit meinen Händen verwöhnte. 

"Will, dubisso süss", murmelte Andreas, "ichwünschde, duwärs mein erser Freund gewsn."

"Was war denn mit deinen ersten Freund?"

Neugierig sah ich meinen Bettnachbarn an.

"Derhad mich bedrogen, dasschwein."

"Oh, das tut mir leid."

Ich strich Andreas über die Wange. Lag hier der Schlüssel für seine abweisende Haltung?

"Duwürdes mich dochni bedrügen, nich, Will?"

"Nein, das würde ich nie tun, wenn wir zusammen wären."

"Dubisso süss. Güssmich", flüsterte Andreas.

Meine Lippen legten sich wieder auf seinen Mund. Ich küsste ihn sanft und liebevoll. Sein Zittern hatte inzwischen nachgelassen, Andreas Haut erwärmte sich. Auch sein Schwanz schien weiter anzuschwellen, lag jetzt heiß und pochend neben meiner Härte. Aus den zarten Liebkosungen wurden gierige Streichelein, unsere Zungen umschlangen sich, berührten sich sehnsüchtig. Das Blut in meinem Schwanz schien zu kochen. Meine Hand glitt zwischen unseren Körpern nach unten und packte beide Längen, massierte sie mit langsamen Bewegungen. 

Es fühlte sich irre geil an und gleichzeitig so liebevoll, als wir uns weiter küssten und gegenseitig unsere Lust in die Münder atmeten. Andreas stöhnte und schloss seine Augen, sein Oberkörper bog sich zurück, während seine Hüften sich an meine pressten. Ich konnte fühlen, wie er sich versteifte, sein Atem immer gepresster kam. Instinktiv bewegte ich meine Faust schneller, beobachtete, wie eine konzentrierte Falte auf seiner Stirn erschien, sein Gesicht sich fast schmerzhaft verzog. 

Immer härter wichste ich uns, achtete auf jede Regung, die Andreas Miene zeigte. Er schien die Luft anzuhalten, wurde stocksteif, und dann kam er. Ein lautloser Schrei entrang sich seiner Kehle, als warmes Sperma auf meinen Bauch klatschte. Ich folgte, konnte mich auch nicht mehr beherrschen. Mit einem heiseren Stöhnen spritzte ich ab, Sahne lief über meine Faust. Meine Bewegungen wurden langsamer, ich rieb uns bis zum letzten Tropfen leer. Endlich rückte Andreas wieder näher, öffnete seine Augen und sah mich mit einem merkwürdigen Blick an. Er wirkte erleichtert.

"Küsmich", forderte er atemlos.

Ich legte meine kalten Lippen auf seine, unser Atem vermischte sich, während wir uns sanft küssten und ich endlich von ihm gestreichelt wurde. Die Zärtlichkeit, die ich bisher vermisst hatte nach dem Sex, gab mir Andreas jetzt mit einer Intensität, die an Wahnsinn grenzte. Es lag wahrscheinlich am Alkohol, aber ich genoss es dennoch. Er bekam von mir die gleiche Behandlung, und es schien ihm zu gefallen.  

Noch während wir uns küssten und streichelten, schlief Andreas ein. Ein lautes Schnarchen verriet mir, dass er ins Land der Träume geglitten war. Auch ich war müde nach diesem langen Abend, so dass ich, trotz des Holzfällers in meinem Bett, fast sofort wegdämmerte.



Der Regen hatte endlich aufgehört. Das war das Erste, das ich registrierte, als ich am nächsten Morgen aufwachte. Das Zweite war der Mann, der ganz am Rand meines Bettes lag. Im Schlaf hatte sich Andreas von mir abgewandt und Distanz zwischen uns geschaffen. Es war also alles beim Alten. Nichts hatte sich geändert, nur der Schmerz verstärkte sich jetzt, nachdem ich von der unerreichbaren Frucht genascht hatte.

Leise verließ ich das Bett und ging ins Bad. Aus dem Spiegel sah mir ein trauriges Gesicht entgegen, das aber trotzdem ganz hübsch war. Zähne putzen, duschen und auf der Klobrille sitzend ein wenig nachdenken. Dann den Bademantel überziehen und in der Küche einen Cappuccino machen. 

Automatisch spulte ich das übliche Programm ab und stand dann am Fenster, während ich einen Schluck aus meinem Kaffeebecher nahm. Der Herbst zeigte sich heute von seiner besten Seite, schien meine Traurigkeit zu verhöhnen mit seinen goldenen Strahlen, die die Sonne durch die schmutzigen Scheiben schickte. Ach ja, ich sollte wohl mal wieder die Fenster putzen.

Ein schmerzerfülltes Geräusch kam aus meinem Schlafzimmer. Meine Nerven waren hyperempfindlich, ich reagierte sofort. Mit einem Glas Wasser und einer Schmerztablette lief ich zu Andreas, der in meinem Bett saß und sich mit beiden Händen den Kopf hielt.

"Verdammt, war ich betrunken", murmelte er mit heiserer Stimme.

Stumm reichte ich ihm die Tablette, dann das Glas. Er schluckte alles runter und sank wieder zurück, seine Augen schlossen sich. Am liebsten hätte ich ihn sofort aus meiner Wohnung entfernt, um zur Ruhe zu kommen. Aber er sah nicht transportfähig aus. Also ließ ich ihn in schlafen und zog mich an.

Es war Samstag, mein Kühlschrank leer. Ich ging zum Markt, kaufte frisches Obst und Gemüse. Nachdem ich die Einkäufe nach hause gebracht und einen Blick auf den schlafenden Andreas geworfen hatte, beschloss ich, dass ich einen Grosseinkauf in einem Supermarkt machen sollte. Vorsichtshalber hinterließ ich eine Notiz für meinen Gast, falls dieser inzwischen aufwachte.

"Zieh die Tür einfach hinter dir ins Schloss, wenn du gehst. W."

Ich trödelte herum, füllte einen riesigen Einkaufswagen mit Dingen, die ich wahrscheinlich nie brauchen würde. Auf der Rückfahrt hoffte ich, meine Wohnung leer vorzufinden. Aber Andreas saß in meiner Küche, als ich mit dem ersten Schwung Tüten durch die Tür kam. Er war immer noch blass, trug nur eine Boxershorts und sah stirnrunzelnd auf meine Nachricht, während ich schnaufend die Einkäufe im Kühlschrank verstaute. 

"Soll ich verschwinden?"

Sein Blick suchte meinen. Die Verunsicherung, die ich auf seinem Gesicht sah, seine zitternde Unterlippe bei dieser Frage, lösten in mir eine Welle von Empfindungen aus, die ich lieber unter Verschluss gehalten hätte.

"Ja, das wäre besser."

"Okay."

Andreas nickte, und ich verschwand wieder im Treppenhaus, um die restlichen Tüten zu holen. Als ich zurückkam, schwer beladen, stand er angezogen im Schlafzimmer. Ich trabte in die Küche und packte die letzten Einkäufe aus. Mein Gott, ich war wirklich wahnsinnig geworden. Mit den Vorräten hätte ich eine ganze Fußballmannschaft beköstigen und betrunken machen können. Unschlüssig faltete ich alle Plastiktüten sorgfältig zusammen, wischte den Tisch ab, stellte schmutzige Becher in die Spülmaschine. Dabei horchte ich angestrengt, erwartete, dass eine Tür klappte, Schritte erklangen. Nichts von dem geschah.

Meine Nerven waren bis zum Zerreißen gespannt, als ich in den Flur ging und vorsichtig in mein Schlafzimmer spähte. Noch immer stand Andreas bewegungslos da, seine Schultern bebten. Mein Gott, weinte er? Langsam machte ich Schritt für Schritt auf ihn zu und streckte meine Hand aus. 

"Will", mit einem erstickten Schluchzen drehte sich Andreas um und sah mich an.

Die Verzweiflung und Sehnsucht, die ich in seinen Augen sah, ließen mein Herz sofort sinken. Verdammte Scheiße, ich konnte mich gegen Andreas wehren, wenn er stark war. Aber seiner Schwäche war ich hilflos ausgeliefert.

"Hör auf zu flennen."

Meine Stimme schien mir nicht mehr zu gehören, mein Körper auch nicht. Ich nahm ihn in meine Arme und presste ihn an mich. Das wollte ich eigentlich nicht, aber ich konnte nicht anders. Andreas weinte, seine Tränen durchnässten mein T-Shirt. Ich hielt dieses große, starke Arschloch und strich sanft über seinen Rücken, während sein Schluchzen verebbte. 

"Bitte, Will, ich muss dir was sagen. Danach gehe ich, versprochen."

Andreas leise Worte drangen in mein Bewusstsein, ich nickte und ließ ihn los. Automatisch sank ich auf die Bettkante, er setzte sich neben mich. Seine Hand tastete nach meiner, ich ließ es zu und verschränkte meine Finger mit seinen. 

"Ich hatte eine Partnerschaft mit einem Mann, der mir geschworen hatte, er würde mich lieben. Und ich liebte ihn auch. Sieben Jahre war ich glücklich, glaubte ihm alles. Vertraute ihm. Dann hat er mich verlassen. Irgendwas ist in mir gestorben. Ich - ich kann nicht mehr vertrauen."

"Warum hat er dich verlassen?"

Ich konnte kaum glauben, was ich hörte. Wieso hatte dieser Typ Andreas verlassen? Ich würde ihn niemals gehen lassen, wenn er mich lieben würde. 

"Er hat - er hat mich von Anfang an mit anderen Männern betrogen. Das ist normal, hat er gesagt. Schwule tun so was. Aber - ich nicht. Für mich war es perfekt mit ihm. Ich wollte mit ihm alt werden, weißt du?"

Nein, wusste ich nicht. Ich wusste nur, dass ich mit Andreas alt werden wollte. 

"Liebst du ihn noch?"

Mein Herz klopfte in meinen Ohren, als ich diese Frage stellte. Die Antwort wollte ich nicht wissen, nicht wirklich. Sie würde weh tun.

"Es ist drei Jahre her, seit Manfred mich verlassen hat. Ich bin innerlich gestorben, als er ging. Drei Jahre habe ich niemanden angefasst, keinen Sex gehabt. Und dann habe ich dich gesehen und es ist passiert. Ich wusste nicht..."

Seine Hand zerquetschte fast meine, mein Herzschlag dröhnte in meinem Bauch, war überall. Mir war übel, aber ich sah Andreas an und wartete.

"Ich wusste nicht, dass es noch Liebe gibt in mir. Du hast mich überrannt. Mein Herz klopft wild, wenn ich dich sehe. Ich will dich anfassen, umarmen und küssen. Aber dann habe ich Angst. Oh Scheiße, Will. Ich kann nicht so, wie ich gerne möchte. Ich habe wahnsinnige Angst davor, zu vertrauen."



Die Zeit blieb stehen. Ich starrte in Andreas Augen und sah, dass er die Wahrheit sagte. Verdammte Scheiße. Und nun?

"Ich bin ein emotionaler Krüppel, Will. Es ist besser, wenn ich jetzt gehe."

Andreas löste seine Hand aus meiner und stand auf. Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss und endlich kam Leben in mich. Ich rannte hinter ihm her, stellte ihn vor dem Fahrstuhl. Mein Gott, er hatte mir gerade gestanden, dass er etwas für mich empfand. Da konnte er doch nicht einfach gehen. Ich packte seinen Arm und riss ihn herum.

"Wieso gehst du jetzt?"

"Ich habe es versprochen."

Wieder war Andreas Gesicht zu der hochmütigen Maske erstarrt, die ich so hasste. Mein Herz schmerzte bei diesem Anblick, ich musste tief durchatmen, um weitersprechen zu können. 

"Aber ich will dich. Ich bin verliebt in dich. Bitte - bleib."

Die Maske bröckelte, ich konnte die heftigen Schluckbewegungen an Andreas Hals sehen, die seine Aufregung verrieten.

"Will, versteh mich doch. Ich kann dir nicht vertrauen."

"Sag mir, wie ich dich überzeugen kann."

Wir starrten uns an. Der Fahrstuhl kam, seine Türen öffneten sich. Er fuhr ohne Andreas wieder weg. Immer noch sahen wir uns in die Augen.

"Ich weiß es doch auch nicht", flüsterte er schließlich.

Mir war zum Heulen zumute. Unwillkürlich streichelte mein Daumen über den Arm, den ich immer noch festhielt. Ein Kloß saß in meiner Kehle und machte das Sprechen schwer.

"Bitte, Andreas. Lass uns nicht das wegwerfen, was wir miteinander haben könnten."

"Und was wäre das, nach deiner Meinung?"

"Eine Beziehung. Liebe. Tollen Sex. Gemeinsam einschlafen und wieder aufwachen. Küssen. Für immer zusammenbleiben."

"Für immer", murmelte Andreas versonnen.

"Wenn du willst", meine Stimme klang merkwürdig hoch.

Angst schnürte mir die Kehle zu, als er zu überlegen schien. Seine Miene veränderte sich, die Maske fiel und ein kleines Lächeln erschien um seinen Mund. Hoffnung keimte in mir auf, ich wartete mit angehaltenem Atem. 

"Will, ich bin nicht einfach. Glaubst du, du könntest es mit mir aushalten?"

"Ja", piepste ich.

"Ich würde deine Gefühle ständig infrage stellen. Ich bin wahnsinnig eifersüchtig. Meinst du, du kämst damit klar?"

"Ja."

"Du wärest also bereit, mir immer wieder deine Liebe zu zeigen und zu ertragen, dass ich an dir klebe wie eine Napfschnecke?"

Die Vorstellung gefiel mir. Am liebsten würde ich mir Andreas vor den Bauch binden und ihn ständig bei mir haben.

"Oh Gott, ja. Andreas, gib uns die Chance. Ich will nicht ohne dich sein."

Sein Blick glitt prüfend über mein Gesicht, dann verzogen sich seine Lippen zu einem liebevollen Grinsen.

"Du hast mich überzeugt, Will Smith. Komm her."

Ich ließ endlich seinen Arm los, aber nur, um ihn um seinen Hals zu legen. Unsere Münder trafen sich, unsere Zähne schlugen schmerzhaft gegeneinander, als wir ungeduldig einander küssten. Andreas umarmte mich so fest, dass mir die Luft wegblieb. Aber es gefiel mir.

"Mein Gott, Will. Ich hoffe, wir schaffen es", flüsterte er an meinen Lippen.

Wir mussten es einfach schaffen, ich würde alles dafür tun. Aber erst mal musste ich Andreas zurück in meine Wohnung kriegen, damit ich über ihn herfallen konnte. Mein Schwanz stand dank unserer Küsserei schon wieder steil hoch und wollte hinaus. Auch in Andreas Hose war eine dicke Beule zu fühlen. 

Außerdem musste er dringend unter die Dusche, immer noch roch er wie ein ganzer Schnapsladen. Ich war wirklich nicht pingelig, aber ein Mindestmass an Hygiene machte Sex einfach schöner.

"Komm, du Spritdrossel. Wenn du dich wäschst, mache ich uns Frühstück."

Andreas folgte mir mit einen verlegenen Lächeln, nachdem er probeweise an sich geschnüffelt hatte.



Während ich in der Küche ein spätes Frühstück vorbereitete, lauschte ich auf das Rauschen der Dusche. Das kleine Pflänzchen Glück keimte in mir, ich fühlte mich leicht und voller Hoffnung. Aber noch waren wir am Anfang, gab es noch viele Hindernisse aus dem Weg zu räumen. Würde Andreas sich endlich von mir berühren lassen?

Das Klingeln der Eieruhr riss mich aus meiner Versunkenheit. Ich schreckte die Eier ab und legte sie auf den Tisch. Es war lange her, dass ich zu zweit gefrühstückt hatte. Mein Blick glitt zur Tür, in der Andreas in meinem Bademantel stand und mich verunsichert ansah.

"Bekomme ich von meinem festen Freund einen Kuss?" ich zwinkerte ihm zu.

Das Lächeln, mit dem er auf mich zukam, ließ mein Herz schon wieder schneller klopfen. Mein Gott, ich hatte den schönsten Mann der Welt zum Freund. Andreas schloss seine Arme um mich und gab mir einen sanften Kuss. Die Berührung seiner Lippen, diese freiwillige Zärtlichkeit, jagte mir einen Wonneschauer über den Rücken. Vorsichtig tastete ich mit meiner Zunge nach seiner, legte einen Arm um seinen Hals. Er zuckte nicht zurück, vertiefte den Kuss und stöhnte leise in meinen Mund. Wir küssten uns ewig, bis meine Hose zu eng wurde und sein Bademantel eine zeltartige Wölbung zeigte. 

"Süßer, die Eier werden kalt", murmelte ich widerwillig.

"Meine sind ganz heiß", Andreas lachte leise und küsste meine Wange, bevor er sich von mir löste.

Es war das erste Mal, dass die Atmosphäre zwischen uns entspannt war, wir nicht umeinander herumschlichen oder und gegenseitig weh taten. Friedlich schweigend machten wir uns über das Frühstück her, nur ab und zu einen Blick tauschend, der voller Vorfreude auf den Nachtisch war. Es war uns beiden klar, dass wir nicht länger die Finger voneinander lassen konnten. Ich hatte ganz weiche Knie vor Erregung, als ich den Tisch abräumte und Andreas mir dabei zusah. Wie zufällig glitt sein Bademantel auseinander und entblößte seinen Schwanz, der halbsteif emporragte.

"Oh Gott, Andreas, pack das wieder weg", stöhnte ich und versuchte, mich zu konzentrieren.

Ein Teller glitt mir fast aus den zitternden Fingern. Er lachte leise und stand auf, um mir zu helfen. Es war nur seinem Einsatz zu verdanken, dass mein Geschirr heil blieb. Dann war die Küche endlich aufgeräumt, und ich stand mit fliegendem Herzschlag und hängenden Armen vor Andreas, dessen Bademantel inzwischen offen herunterhing.

"Komm", er griff nach meiner Hand und lief ins Schlafzimmer.

Meine Klamotten fielen zu Boden, dann lagen wir in enger Umarmung auf dem Bett. Andreas küsste mich, dass mir Hören und Sehen verging. Endlich bekam ich die Nähe, die ich mir ersehnt hatte und gleichzeitig übermannte mich heiße Lust, mich mit ihm zu vereinigen. Ich wollte ihn in meinen Armen halten und ansehen, wenn sein Schwanz in mir steckte. Meine Hand glitt über seinen Rücken, strich über die empfindlichen Leisten und dann höher, zwischen uns, bis ich seine süßen Nippel erreicht hatte. 

Andreas zuckte unter meiner Berührung zusammen, kurz hatte ich das Gefühl, dass er mich wegschieben wollte. 

"Will, sag mir, was du für mich fühlst, bitte."

Seine Stimme klang gepresst, sein Körper spannte sich an.

"Ich liebe dich, Andreas", flüsterte ich in sein Ohr, "ich will mit dir zusammen sein, mit dir alt werden."

"Oh Gott, Will", mit einem leisen Stöhnen ergab er sich meinen Liebkosungen, ließ sich von mir streicheln. 

Seine Brustwarzen wurden hart unter meinen Fingern. Ich ließ meine Lippen folgen und machte mich über Andreas Körper her, wie über eine Henkersmahlzeit. Kein Zentimeter seiner Haut war vor meinen Küssen sicher, die ich auf ihn herabregnen ließ. Mein Gott, ich war regelrecht süchtig nach seiner lustvollen Reaktion, die meine Attacke auslöste. Andreas stöhnte enthemmt und bebte vor Wonne, während mein Mund immer tiefer glitt. Auf seiner dicken Eichel schimmerten bereits Tropfen, die ich mit meiner Fingerkuppe verstrich, bevor ich seine Länge in den Mund nahm. 

Der Kerl schmeckte so gut, wie er aussah. Genüsslich lutschte ich seine Länge, lauschte den Geräuschen, die er in seiner Lust von sich gab. Ich war im Himmel. Aber ich wollte noch mehr, wollte ihn ganz.

"Andreas", ich rutschte an seinem Körper nach oben, sah ihm in die Augen, "bitte fick mich. Ich brauch jetzt deinen Schwanz."

Er küsste mich wild, rollte sich dann auf mich und schob sich tiefer, bis er zwischen meinen gespreizten Schenkel kniete. Instinktiv legte ich meine Hände in die Kniekehlen und zog meine Beine hoch, öffnete mich für ihn. Der Blick, mit dem Andreas mich musterte, wirkte hungrig. 

"Du bist so heiß, Will", seine Stimme war ein heiseres Knurren.

Sein Kopf fuhr herunter, große Hände packten meine Hinterbacken und zogen sie auseinander. Andreas nasse Zunge glitt durch meine Spalte, umzüngelte meinen engen Muskel. Das war ein so geiles Gefühl, dass sich meine Augen automatisch schlossen, mein Kopf zurückfiel. Ich spürte, wie er sich in mich drängte, seine Zunge tief in meinen Hintern schob. Oh Mann, diese scharfe Liebkosung hatte ich zwar schon mal empfangen, aber mit Andreas war es anders. Es war einfach himmlisch und so heiß, dass ich kurz vorm Abspritzen war, als er von mir abließ.

"Will", Andreas beugte sich über mich, seine Augen glänzten, "ich werd dich jetzt mit meinem Schwanz nehmen und in dich reinspritzen. Willst du das?"

Dieser Spruch machte mich endgültig zu seinem willigen Lustsklaven. Ich wimmerte um Erlösung, bettelte um seinen Schwanz. Andreas ließ mich nicht lange warten, schob seine dicke Eichel in mich rein, während er mich beobachtete. Der Schmerz war da, aber meine Geilheit blendete alles aus. Ich packte seine Hüften und spießte mich selbst auf seine Länge. Ein heiseres Keuchen entwich mir, als er endlich ganz in mir drin war.

"Du gehörst jetzt mir", Andreas raue Stimme drang kaum zu mir durch.

Sein dicker Kolben arbeitete in mir, er nahm mich mit harten Stößen, die mir das Blut nach unten trieben. Es war nicht nur eine Vereinigung unserer Körper, auch unsere Augen schienen in die Seele des anderen zu blicken. Wir beobachteten uns, ich lächelte ihm zu und legte einen Arm um Andreas Hals, suchte seine Lippen. Immer wieder flüsterte ich ihm die drei Worte zu, die er so dringend brauchte, um sich zu öffnen. 

Er wurde immer wilder, seine Stöße kamen schneller und sein Atem beschleunigte sich. Ich war auch kurz vor dem Abschuss, packte ungeduldig meinen zuckenden Schwanz und ließ ihn durch meine Faust fliegen. Das Ziehen setzte ein, ich sah Andreas an, während sich unten alles zusammenbraute, ich das Pumpen in meiner Härte schon fühlen konnte.

"Ich komm", stöhnte ich, dann klatschte warme Sahne auf meine Brust, wurde ich von meinem Höhepunkt hochgezogen. 

Irgendwie schaffte ich es, meine Augen nicht zu schließen und Andreas einen neuen Beweis meiner Liebe zu geben. Er sog den Anblick auf, hielt inne, um meinen Höhepunkt mit allen Sinnen zu genießen. Ich wichste alles aus mir raus, erlebte meinen Orgasmus durch seinen Blick mit doppelter Intensität. Kaum hatte mein Beben nachgelassen, bewegte sich Andreas schneller. Fast brutal rammte er seinen Schwanz in meinen Hintern, sein Atem flog. 

Immer noch starrten wir uns unverwandt an, ließ er zu, dass ich nah bei ihm blieb, seine Gefühle sehen konnte. Die Spannung in seinem Körper wuchs, er schien in mir noch anzuschwellen. 

"Ich spritz dich jetzt voll", Andreas Stimme war rau, er trieb sich wie von Sinnen in mich, dann erstarrte er und kam mit einem heiseren Aufschrei.

Fast glaubte ich zu spüren, wie er sich in meinem Körper ergoss, seine Sahne in mich reinspritzte. Er vibrierte, mit durchgedrücktem Rücken starrte er mich an und keuchte mir seinen Höhepunkt entgegen. Ich hatte noch nie etwas Schöneres gesehen oder erlebt. Mein Herz gab mir recht, es klopfte wie verrückt in meiner Brust. 

Andreas schwerer Körper sank auf mich nieder, ich umfing ihn und strich über seinen Rücken. Meine Zärtlichkeiten nahm er an, fast hätte er geschnurrt, wenn seine Atemzüge nicht so angestrengt gewesen wären.

Ich war im Himmel. Andreas hatte mit mir Liebe gemacht. Wir liebten uns und waren zusammen. Es wäre der richtige Zeitpunkt, um glücklich zu sterben.

"Will? Da, wo deine Hand gerade ist, da juckt es. Kannst du da mal kratzen?"

Nun, Andreas Sinn für Romantik war nicht sehr ausgeprägt. Aber das hatte ich ja gewusst. 



Wir blieben tatsächlich zusammen, obwohl Andreas ein anstrengender und manchmal arroganter Typ war. Dass ich ihm ständig meine Liebe erklären musste, nun, das störte mich nicht. Ich bekam dafür den geilsten Typen des Universums, der irgendwann auch endlich darauf vertraute, dass ich bei ihm bleiben und ihn nicht verletzen würde. 

Andreas Sinn für Romantik stellte sich auch ein. Die Reise an unserem ersten Jahrestag werde ich nie vergessen. Er mietete ein Doppelzimmer in Aabenraa, das uns Preben netterweise für diese Nacht überließ. Auf den schmalen Betten hatten wir den wirklich geilsten und liebevollsten Sex, den ich mir je hatte vorstellen können. 

Dass mir Andreas am Morgen danach zum Frühstück Froschschenkel auf den Teller legte - nun, er hatte seine eigene Art von Humor. Ich liebte ihn dafür umso mehr.





Hat Ihnen dieses Buch gefallen?
Kennen Sie schon unsere aktuellen Empfehlungen:
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  						General Striker


						Die besten Chuck Norris Witze
						


						Dieses Buch sammelt die besten Witze und Sprüche über Chuck Norris. Über 150 Fakten über den härtesten Mann der Welt. Aber was ist der Ursprung, der Chuck Norris Fakten? Und wer ist Chuck Norris überhaupt? All dies wird in diesem Buch enthüllt.
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  						Tanja Rauch


						Blutsdämmerung
						


						Die neunzehnjährige Tamara ist verzweifelt, denn mit ihr stimmt etwas nicht! Und es ist so absurd, dass sie mit niemandem darüber reden kann.

Als Kind wäre sie nach einem Unfall fast gestorben und seitdem beginnt ihr Körper sich zu verändern. Als sie glaubt langsam den Verstand zu verlieren, trifft sie auf den geheimnisvollen Max und bekommt endlich die lang ersehnten Antworten. Doch damit fangen die Probleme erst an...
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  						Birgit Grosse


						Socken stricken mit nur 2 Stricknadeln
						


						Socken sind schnell gestrickt (oder gehäkelt), tragen sich höchst angenehm und halten nicht nur im Winter mollig warm. Dazu bieten sie hohen Tragekomfort und sehen einfach klasse aus! Denn die meisten Sockengarne gibt es in allen Trendfarben von uni bis bunt und Muster bildend. Diese Art von Socken stricken, die ich hier vorstelle, ist auch für Anfänger mit guten Strickgrundkenntnissen  geeignet. Die Socken werden "offen" gestrickt und haben eine Naht die beim Tragen nicht stört. Einige mögen oder können auch nicht mit dem Nadelspiel(5 Nadeln) stricken - möchten aber dennoch gerne Socken stricken. Anbei auch eine Anleitung zum Socken häkeln. Dies geht besonders schnell und in null Komma nix sind die ersten Socken gehäkelt. 

Inhalt: Es werden vier verschiedene Techniken vorgestellt, plus Babyschühchen, plus Häkelsockenanleitung
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  						Elvira Zeißler


						Feenkind
						


						Dhalia, eine junge Fürstentochter, wächst in dem Glauben an eine alte Prophezeiung auf - ihr scheint es bestimmt zu sein, eines Tages ihr Land von der Unterdrückung durch den Herrscher zu befreien. Doch an ihrem 18. Geburtstag erkennt sie ihren Irrtum. Auf der Suche nach Antworten macht sie sich auf, das sagenumwobene Volk der Alten Feen zu finden. Auf diesem Weg, der nicht für sie bestimmt war, lauern viele Gefahren, denn schon bald wird sie von den gefürchteten Dunkelfeen des Herrschers gejagt...



Abenteuer, Romantik und Magie mit einer faszinierenden jungen Heldin!
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  						Anja Ollmert


						Hinter Türen
						


						Das Leben schreibt Geschichten, die erzählt werden wollen.  



Wir Menschen sind versucht, einen Blick hinter verschlossene Türen zu wagen, einen Blick voller Interesse, Neugier, Mitgefühl und wohligem oder ängstlichem Schaudern.



Hinter den Türen dieses Buches verbirgt sich Verblüffendes, Geheimnisvolles, Kriminelles, Mörderisches, Unterhaltsames und Skurriles.
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  						Robin Black


						Schattenjuwel
						


						Die Welt Elowia steht am Abgrund und droht in einen weiteren Krieg zu versinken. Einzig und allein ein Dämonenmädchen mit einem Stein der Unwissenheit kann Elowia noch retten, aber der Preis für die Errettung Elowias ist hoch, denn das Juwel bringt nicht nur den erhofften Frieden, sondern auch den Tod mit sich.



Gejagt von den machthungrigen Regenten Elowias findet das Dämonenmädchen Lilith ausgerechnet bei einem der gefürchtetsten Männern Elowias Zuflucht. Aber bald muss Lilith erkennen, dass sich hinter der Fassade ihres Beschützers ein dunkles Geheimnis verbirgt ...



Umfang: ca.600 Taschenbuchseiten.



Hinweis: Das Buch wurde im Mai 2012 komplett neu lektoriert & korrigiert.
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